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Die Landwirthſchaft und die Form der Actiengeſellſchaft. 
Von Hagedorn. 

Nachdem durch die Actie die größten Unternehmungen der Welt 
in das Leben gerufen worden find und die wirthſchaftliche Berech— 
tigung und Wirkſamkeit der Actien⸗Geſellſchaft dargelegt worden iſt, 
erſcheint es beinahe überflüſſig, noch etwas über dieſe Form der 
Wirthſchaft in ihrer Anwendung auf die Landwirthſchaft zu ſagen. 
Es muß aber doch darauf hingewieſen werden, daß eben durch die 
Actien-Geſellſchaft namentlich Hintergehung und Ausbeutung des 
Publikums im großen Maßſtabe ſtattgefunden haben, durch welche 
Tauſende unglücklich und vermögenslos geworden find und daß die Actien⸗ 
Form nicht wenig zu dem Börſen- und Speculations-Schwindel bei⸗ 
getragen hat, durch welchen der Handel, die Induſtrie und das 
Geldeapital zum Theil auf traurige und die übrigen Wirthſchafts⸗ 
zweige beeinträchtigende Abwege gerathen find. 

So nützlich die Actien⸗Form demnach fein mag, fo gefährlich ift 
ihre Anwendung. Die Landwirthſchaft wird zu prüfen haben, ob 
die Form der Aetien-Geſellſchaft, welche in neueſter Zeit beſonders 
für landwirthſchaftlichen Betrieb vielfach empfohlen wird, wirklich 
von Nutzen für dieſen iſt oder nicht. f 

Beachtenswerth iſt es, daß hier, wie überall, das Bedürfniß an 
Geldcapitalien die Urſache des Gebrauchs war und noch iſt und daß 
die Actien⸗Geſellſchaft meiſtens da in Anwendung kommt, wo ein 
großes Riſico von einem Einzelnen nicht übernommen werden kann 
oder mag. 

Ferner iſt es hoͤchſt bemerkenswerth, daß die Wirthſchaft durch 
Actien eine der Hauptformen iſt, durch welche es dem Geldcapital 
gelang, ſich ganz unabhängig von den übrigen Wirthſchaftszweigen 
zu bewegen und eine gefaͤhrliche Uebermacht über dieſelben zum 
Nachtheil der Allgemeinheit zu erlangen. Nicht die höͤchſt nützliche 
Form der Actien⸗Geſellſchaft als ſolche, welche an und für ſich einen 
Fortſchritt in der modernen Volkswirthſchaft bezeichnet, ſondern der 
Umſtand, daß es dem Geldcapital gelang, dieſe Geſellſchafts⸗Form ganz 
in ſeinem alleinigen Intereſſe rechtlich, volkswirthſchaftlich, wie geſetz⸗ 
geberiſcher Seits zu conſtituiren, dieſer Punkt iſt es eben, welcher 
die unbedingte Empfehlung der Aetien⸗Geſellſchaft im Nutzen der 
Landwirthſchaft zweifelhaft ſcheinen läßt. So lange die Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eine wirthſchaftliche Freiheit geſetzlich genießt, die dieſer 
Wirthſchaftsform eine völlige Willkür in ihrer Wirkſamkeit im In⸗ 
tereſſe des mobilen Geldcapitals geftattet, iſt es mindeſtens bedenklich, 
fie auf den ſtabilen Grundbeſitz und feinen landwirthſchaftlichen Bes 
trieb anzuwenden. 

Zweifellos kann Hintergehung und Ausbeutung durch den Ein: 
zelnen in keiner Wirthſchaftsform gänzlich vermieden werden, und 
alle Geſetze bezeichnen eben die Möglichkeit der Uebertretung. Aber, 
vermöge der geltenden Einrichtungen iſt jenem Mißbrauche hier Thür 
und Thor geöffnet, und es erſcheint gewagt, den landwirthſchaftlichen 
Betrieb und Grundbeſitz ebenfalls zu einem Dbjecte zu machen, an 
dem ſich die Actien-Form von Neuem in dieſer Weiſe verſuchen kann. 
Um fo gefährlicher iſt die Actien-Geſellſchafts-Form für jene beiden 
Objecte, als dieſe letztern im hoͤchſten Grade geldbedürftig find und 
weil gerade dieſe Geſellſchaftsform geeignet iſt, Naturalvermögen in 
ibrer gegenwärtigen Geſtalt anzuziehen und herbeizuſchaffen, womit 
einem entſchiedenen Bedürfniß in der Landwirthſchaft entſprochen wird. 

Die Actien⸗Geſellſchaft iſt eine der Formen der juriſtiſchen Perſon, 
durch welche wirthſchaftlich und rechtlich ein bloßes Capital wie eine 
lebende Perſon betrachtet und mit Functionen und Rechten wie eine 
ſolche bedacht wird. 

Der Zweck muß in dieſem Falle nicht ein ſchnell vorübergehen⸗ 
der ſein. 

Es muß eine Verfaſſung und Leitung (Director, Aufſichtsrath, 
General-Verſammlung) beſtehen und ſchließlich die geſetzliche Gonceffion 
erlangt werden. | 

Hier ift es nicht Zweck, die ſuridiſche Seite hervorzuheben, ſon⸗ 
dern die wirthſchaftliche; deshalb wird der weitern für dieſe Ab⸗ 
handlung unweſentlicheren geſetzlichen Vorſchriften hier nicht gedacht. 

Weſentlich iſt es aber, daß das todte Capital wirthſchaſtlich und 
rechtlich in die Lage gebracht wird, Credit zu geben und zu nehmen 
und für jeden beliebigen nützlichen Wirthſchaftszweck zu arbeiten. Ver⸗ 
haftet bleibt nur ſtets das Vermögensobject einer Aetien⸗Geſellſchaft, 
keineswegs aber die Mitglieder derſelben. Das Capital ift in Form 
von Actien aufgebracht, die Actien ſelbſt find verkäuflich und ver: 
handelbar, wie die Börfenblätter dies täglich mittheilen. 


Die Actien⸗Geſellſchaft unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von 
der einfachen offenen Handelsgeſellſchaft, 
der ſtillen Geſellſchaft, 
der Commandit⸗Geſellſchaft und 
der Wirthſchafts-Genoſſenſchaft, 
von welchen ſie nur eine beſondere Form iſt. 

Dadurch nun, daß in allen dieſen andern Geſellſchaften ein oder 
mehrere oder alle Theilnehmer mit ihrem ganzen Vermoͤgen ver⸗ 
haftet find und in der Actien-Geſellſchaft nicht, ſchuf ſich das Geld— 
capital eine ihm beſonders entſprechende Stellung, die Unverant: 
wortlichkeit für ſeine Inhaber über den Einſatz hinaus, bei der 
Chance des größten Gewinns. Indem es geſchickt und gewandt die 
Formen von Prioritäten, Stammactien und die theilweiſe 
Einzahlung der auf jene Werthpapiere lautenden Beträge erfand 
und geſetzlich und geſetzgeberiſcher Seits durchſetzte, fand es die Wege 
und die Mittel, im hoͤchſten Maße unfolide Unternehmen für Andere 
in ſeinem Intereſſe ſicher zu betreiben. Die Ausbeutung des 
Publikums, einmal geſetzlich ſtipulirt, wurde bemerkt, aber die Ein: 
richtung der ſtaatlichen Conceſſion reſp. Normativbeſtimmungen waren 
ein ſchlechtes Mittel, jene Zwecke zu verhindern; ſie vermögen wenig 
oder gar nichts dagegen. Verfaͤhrt man ſeitens der Regierung 
ſtrenge, ſo werden die meiſten nützlichen Unternehmungen auf dem 
Actienwege gehemmt, verfährt man urban, fo werden nach den 
geltenden Geſetzen die Actien⸗Geſellſchaften keineswegs gehindert, die 
Maſſen auszubeuten. 

Es wird auch, wie es vielfach geſchehen iſt und noch geſchieht, 
trotz der amtlichen Aufſicht leicht möglich, daß die Directoren und der 
Verwaltungsrath ſolcher Geſellſchaften über das Vermögen ihrer 
Geſellſchaft beinahe ſelbſtſtändig zu verfügen im Stande find und ge: 
wöhnlich nur zu ſpät controlirt werden können, und da zur Zeit 
die Generalverfammlungen ſtets von dem Willen geſchickter Directoren 
und dem Aufſichtsrathe völlig abhängig werden, weil letztere nicht 
mit ihrem ganzen Vermögen verhaftet ſind und notoriſch ihren 
Privatvortheil unter dem Schleier des Actien-Unternehmens verfolgen 
konnen. 

Dieſe ganz allgemeinen und bekannten Umſtände machen die 
Anwendung der Form der Actien-Geſellſchaft auf die Landwirthſchaft 
und den ländlichen Grundbeſitz, welche beide auf dem Momente 
höchſter Sicherheit beruhen, ſehr fraglich. Aber auch die beſonderen 
wirthſchaftlichen und rechtlichen Punkte bedingen große Vorſicht, 
ſelbſt wirthſchaftliche Widerſprüche, und es iſt höchſtens die Anwen— 
dung der heutigen Actien-Geſellſchaft für ganz beſtimmte Fälle in 
jenen Wirthſchaftszweigen brauchbar. 

Alle Actien⸗Unternehmen, die ſich durch den Erfolg auszeichneten, 
legen zunächſt, ganz abgeſehen von der Gefahr der künſtlich rechtlich 
und volkswirthſchaftlich herbeigeführten Uebelſtände, dar, daß ſie ſich 
nur für ganz ſpecielle Zwecke, welche mehr fabrikartige und mechaniſche 
Operationen bedingen, eignen. 

Eine Tuchfabrik, eine Spinnerei, eine Zuckerfabrik ohne eigene 
Landwirihſchaft, Hüttenwerke, Eiſenbahn-Anlagen, Banken für Discont, 
Giro und Depofiten, kurz alle wirthſchaftlichen Zwecke, welche keine 
eigentlichen organiſatoriſchen Ziele verfolgen, glücken bei ſonſt 
entſprechend angelegten Plänen in der Form der Aetien-Geſellſchaft. 
Wogegen ſolche Unternehmen, die eine tiefe Organiſation, eine ſpe⸗ 
culative wirthſchaftliche Thätigkeit bedingen und gegen Chancen zu 
kämpfen haben, ſich keineswegs für Actien-Geſellſchaften eignen. 

So iſt z. B. die Legung eines Kabels zwiſchen zwei Welttheilen, 
ſo ſchwierig oft das Legen ſelbſt für den Ingenieur iſt, durchaus 
wie die ganze Betriebsverwaltung mehr mechaniſcher und keineswegs 
organiſatoriſcher wirthſchaftlicher Natur. Beinahe entgegengeſetzt in 
feiner Anlage und Betriebsleitung iſt zur Hebung des Credits z. B. 
ein Credit⸗Inſtitut für den Perſonal- oder Realcredit einer Provinz 
oder eines Bezirks. Es iſt im letzten Falle z. B. nicht damit ab⸗ 
gethan, ein Geldcapital aufzubringen, die Baulichkeiten, Beamten 
und reſp. Werthpapiere zu beſchaffen, vielmehr bedarf die Betriebs⸗ 
leitung eines derartigen Unternehmens regelmäßiger und anhaltender 
Speculation, organifirender Maßnahmen und ſteht regulair vielfachen 
Chancen gegenüber, die ſpecifiſch ganz verſchiedener Art ſind, wie 
z. B. das Reißen des Kabels während des Betriebes ꝛc. Der Diri— 
gent eines ſolchen Kabelunternehmens operirt mit entſchieden größerer 
mechaniſcher Intelligenz und Einfachheit, als der Dirigent einer 
Gründungs.Credit⸗Anſtalt, welcher die Fluctuationen des Geldmarktes, 
die Solidität ſeiner Schuldner und die Anſprüche ſeiner Gläubiger, 
politiſche und fociale Verhaͤltniſſe, Handels- und Wirthſchafts-Con⸗ 
juncturen zu berückſichtigen hat. f 

Deshalb entſpricht jeder Fabrikbetrieb am beſten der Actie, jede 
wirthſchaftliche Thaͤtigkeit, die überwiegend auf die, Individualität 
baſirt iſt, am wenigſten derſelben. 

Das letzte Moment iſt weſentlich in der Landwirthſchaft bedingend. 
Nicht das Geldeapital iſt die Hauptſache in derſelben, ſondern die 
ſpeculative und organifirende Kraft des Dirigenten mit Hülfe des 
Capitals, und letzteres, wohl zu beachten, in zweiter Reihe. — Es 
iſt das ein weſentlich wirthſchaftlicher Unterſchied zwiſchen dem Land⸗ 
wirthſchafts⸗ und dem Fabrikbetriebe, dem einfachen Umſatze von 
Geldeapital und Geldwerthen im Discont-, Giro: und Depofiten- 
Geſchaft und dem allgemeinen Betriebe der Landwirthſchaft, in der 
die pure Technik allein und notorisch in heutiger Zeit zu Nichts ge: 
führt hat. Die Organiſation und der Chancenkreis machen eben 
den landwirthſchaftlichen Betrieb zu einem eigenthümlichen und des⸗ 
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halb für den Gegenſtand eines Unternehmens auf Aetien fehr unge: 
eignet. — Leider wird dieſes Moment vielfach und für die Landwirth⸗ 
ſchaft und den Grundbeſitz überſehen und verkannt, und man meint, 
mit einer intenſiven oder ertenfiven Technik ſei die Hauptſache abge: 
than. Weil es höchſt vortheilhaft ſein kann, ſpeciell eine Milcherei, 
eine Käſerei, eine Dampfeultur auf Actien zu betreiben, iſt noch 
lange nicht der ganze Betrieb eines Wirthſchaftscomplexes für ein 
Actien⸗Unternehmen geeignet. N 

Es treten auch noch viele, wenn nicht noch mehr Gründe jener 
Anwendung entgegen, weil die Actien⸗Geſellſchafts-Form durchweg 
im einſeitigen Intereſſe des Geldeapitals, des Handels und der In: 
duſtrie geſchaffen und geregelt worden iſt. Ein Umſtand, der dieſe 
nützliche Wirthſchaftsform überwiegend zum Nachtheil der Allgemein⸗ 
heit wirken läßt und dieſelbe in den meiſten Fällen ungeeigneter für 
andere Wirthſchaftszweige macht, als es ſonſt wohl der Fall ſein 
würde. Dieſes Moment iſt deshalb ſo bedeutſam und charakteriſtiſch 
für unſer Zeitalter, als durch die Actien⸗Geſellſchaften in jenem ein⸗ 
ſeitigen Intereſſe bereits enorme Mengen von Capital aufgeſogen 
worden ſind und noch immer überwiegend das Naturalvermögen in 
Anſpruch nehmen, alſo — eine Benachtheiligung der andern Wirth⸗ 
ſchaftszweige, namentlich des Grundbeſitzes und der Landwirthſchaft 
und eine große Willkür der Geldwirthſchaft und ſomit Beſchränkung 
der allgemeinen Freiheit der ganzen Volkswirthſchaft auf dieſem Ger 
biete involviren. 

Notoriſch ſuchen alle Actien⸗Geſellſchaften Credit und konnen nach 
den Geſetzen Real: und Perfonalcredit nehmen. Vernünftiger Weiſe 
ſollten Actien-Geſellſchaften eigentlich gar keinen Credit, höͤchſtens 
Realeredit und niemals Perſonaleredit berechtigt ſein zu bean⸗ 
ſpruchen. Im erſten Falle ſteht dem die rechtliche Befugniß ent⸗ 
gegen, daß Actien⸗Geſellſchaften Prioritäten creiren und dieſes Recht 
lediglich zu dem Zwecke benutzen konnen, um die Einzahlungen, 
welche Mitglieder und Genoſſen des Verwaltungsraths zum Unter⸗ 
nehmen hingaben, für den Fall der Unſicherheit dadurch zu decken, 
ſo daß dieſe Perſonen ſelten oder nie einem Verluſte ausgeſetzt ſind. 
Das Publikum, welches Actien nahm, trägt bei gelegentlichem Un⸗ 
falle dann allein den Schaden und nicht, wie billig, die Unter⸗ 
nehmer. Keine Actien⸗Geſellſchaft kann nach den heutigen geſetzlichen 
Vorſchriften ſo zu verfahren gehindert werden. 

Im zweiten Falle erſcheint es durchaus abnorm und ebenfalls 
als eine Conceſſton an das Geldcapital ꝛc., daß ein todtes Kapital, 
das Vermögensobject der Geſellſchaft, Perſonaleredit rechtlich nehmen 
darf, während naturgemäß doch nur eine Perſon, der Unternehmer 
eines Betriebes, ſolchen Credit beanſpruchen dürfte und nicht eine 
lebloſe Sache. Dieſer Letztere iſt in der Actien⸗Geſellſchaft eine 
juridiſch künſtliche Perſon, untergeſchoben unter dem Namen „juriſtiſche 
Perſon“. Geſetzt, man erklärte ſich auch in dieſem Falle für die 
Zuläſſigkeit einer ſolchen Subſtitution, ſo könnte die Berechtigung 
zum Creditnehmen doch immer nur Realcredit fein, weil das er · 
mögen der Geſellſchaft eben dieſe fingirte Perſönlichkeit darſtellt und 
dies Vermögen die alleinige Sicherheit der Gläubiger bildet. Denn 
kein Mitglied der Actien⸗Geſellſchaft, noch des Verwaltunsrathes ꝛc. 
iſt, außer als mit dem eingelegten Capital, haftbar. Unter ſolchen 
Umſtänden müßten mindeſtens die Mitglieder des Verwaltungsrathes 
mit ihrem ganzen Vermögen geſetzlich haftbar werden für die 
Schulden, welche eine Actien-Geſellſchaft macht. 

Es würde dadurch die Unſicherheit, welche jede Actien⸗Geſellſchaft 
jetzt durch irgend welche Maßnahmen darbietet, wenn ſie Schulden 
macht, genommen werden. 

Im Intereſſe des Publikums wäre eine derartige Beſchränkung 
nur wünſchenswerth und ein nothwendiges Erforderniß, das Ueber⸗ 
wuchern des Geldcapitald als Wirthſchafts⸗Zweig auch in dieſer 
Richtung zu verhindern. Es erledigte ſich damit die Gefahr der 
Prioritäten und daß z. B. zwei Actlen⸗Geſellſchaften auch für den 
Zweck errichtet werden, ihre eigenen Aetien gegenſeitig zu beleihen 
und verpfänden, alſo desjenigen Theils des Vermögens einer Actien⸗ 
Geſellſchaft, der für den beſtimmten Unternebmer-Zweck oͤffentlich 
feſtgeſetzt und ausgeworfen worden iſt. 

Es iſt letztere Manipulation unſtreitig der höhere Schwindel, 
aber nichts hindert geſetzlich derartige Manipulationen, die die radi⸗ 
calſte Ausbeutung des Publikums, ſelbſt der eigenen Aetionaire 
Seitens einer gewiſſenloſen Verwaltung ungehindert und ſtraflos 
geſtatten. 

Wohin ſoll alſo die allgemeine Anwendung der gegenwärtigen 
zu Recht beſtehenden Actien⸗Geſellſchafts⸗Form in der Landwirthſchaft 
und dem landw. Grundbeſitz führen? — Allem Anſcheine nach auch 
zu demſelben Schwindel und derſelben Unſicherheit, welche Actien⸗ 
Unternehmen unter jener Form und unſolider Führung ohnehin in 
andern gewerblichen Kreiſen herbeigeführt haben, die Landwirthſchaft 
würde ſich von ähnlichen Nachtheilen aber viel ſchwerer erholen. 

Für den landwirthſchaftlichen Betrieb bietet die Actien⸗Geſell⸗ 
ſchafts-Form ſchließlich fo wie fo, und abgeſehen von allen angedeu⸗ 
teten Gefahren, noch verſchiedene wirthſchaftlich ſchwache Seiten im 
verſtärkten Maße dar, weil jene mehr eine Form des mobilen als 
des ganz unbeweglichen Grundbeſitzes iſt, deſſen eigenartige wirth⸗ 
ſchaftliche Natur bereits Rodbertus kennzeichnend, freilich wenig beachtet 
bis jetzt, nachgewieſen hat. 

Zu dieſen Mängeln der Aetien-Geſellſchaft bezüglich des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes im Allgemeinen gehören namentlich: 
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1. Die Schwierigkeit der Controle der Verwaltung. — Wie 
complicirt muß ſich dieſelbe in der Landwirthſchaft geſtalten, 
in welcher einen einzelnen Pächter zu controliren notoriſch 
eine Unmöglichkeit iſt. Nun denke man ſich eine Actien⸗ 
Geſellſchaft ohne Haftbarkeit der Theilnehmer, den Verwal⸗ 
tungsrath, die Generalverſammlung, die Actionaire, den 
Director, die Beamten eines Gutscomplexes ꝛc. ꝛc. und 
man wird hinlänglich die Complicirtheit und den gänzlichen 
Mangel der Gontrolfähigfeit a priori ermeſſen können. 

2. Die Vermengung der Prioatgeſchäfte und der Geſellſchafts⸗ 

geſchafte durch Directoren und Verwaltungsräthe, welche 
erſtere nirgends verdeckter und leichter als im Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Betriebe eingerichtet werden kann. 

3. Die Schwerfälligkeit in der Benutzung der Conjuncturen, 

reſp. Züchtung, Branchen und Bodenproduete. 

Die Gelegenheit und Leichtigkeit dauernder Verſchuldung. 

.Die vielfache Gelegenheit und Verführung, die Kapital⸗ 

erübrigungen zu dem Gründungsziele fern liegenden Zwecken 
zu verwenden. 

6. Die Gefahr, eine wirklich der Gründung entſprechende 

Organiſation zu finden. 

Der Umſtand, daß ſich Actien-Unternehmen doch am ge: 

eignetſten mehr bei großen Capitalien eignen und für klei⸗ 

nere nur dann nützlich erſcheinen, wenn ein ganz ſpecieller 
und einſeitiger Zweck beabſichtigt wird. 

Der einzige Vortheil, daß durch die Aetien⸗Geſellſchaft leicht 
Capital beſchafft wird und ferner aufgeſogen werden kann, dürfte 
demnach alle jene Uebelſtände nicht überwiegen, namentlich, da es für 
die Landwirthſchaft und den Grundbeſitz doch auch fraglich bleibt, ob 
ſich für dieſe, bei der allgemeinen Abneigung, Capitalien für ſie an⸗ 
zulegen, dergleichen ergiebig finden dürften. 

Das Reſultat der in Pommern conſtituirten Actien⸗Geſellſchaft 
zum Betriebe eines größern Gutscomplexes muß deshalb erſt abge⸗ 
wartet werden, ebenſo wie das Project, welches das „Breslauer 
Handelsblatt“ empfiehlt, „Landgüter auf dem Actienwege zu par. 
zelliren,“ ein ſpezieller Zweck, der ſich vielleicht eher, ſagen wir leider, 
leichter erreichen ließe. 

Beklagenswerth erſcheint es aber, daß ſchreibende Landwirthe, ſo 
wie einzelne Fachblätter die Credit⸗Geſellſchaft, wie auch überhaupt 
die Wirthſchaftsformen des Handels, der Induſtrie und des Geld: 
capitald in ganz unkritiſcher Weile auch für die Landwirthſchaft und 
den landw. Grundbeſitz empfehlen, während doch mindeſtens ein 
Verſuch eingehenderer Beurtheilung damit verknüpft werden ſollte. 


Ueber Feldeintheilung und Fruchtfolge. 
' Bon Fiedler. 


Daß die Umſtände und Verhältniſſe ſowohl die Feldeintheilung 
wie die Fruchtfolge auf einem Gutskörper bedingen, darüber dürfte 
wohl kein Zweifel obwalten, und daß von dem richtigen Treffen in 
Bezug auf die Eigenthümlichkeit des Areals, deſſen höherer oder nie⸗ 
derer Reinertrag abhängig iſt, dürfte ebenfalls nicht beſtritten werden. 
Wenn nun dieſe beiden Gegenſtände die Fundamente einer auf die 
Dauer begründeten Wirthſchaftsweiſe bedingen, fo iſt es oft unerklär⸗ 
lich, wie wir nicht nur in kleinen und großen Wirthſchaften dieſe 
unumſtoͤßlichen Grundſätze unbeachtet finden und zwar in der Form 
von ſogenannten freien Wirthſchaften. 

Wenn die Führung der letzteren auf kleineren Flächen ſich allen⸗ 
falls entſchuldigen läßt, weil hier z. B. der Beſitzer mit ſeiner Fa⸗ 
milie alle vorkommenden Arbeiten ſelbſt beſorgt und ſogar oft Ueber⸗ 
ſchuß an Arbeitskraft ſtattfindet, — jo wird das bei größeren Gütern 
nicht zutreffen, weil eben die Arbeitskräfte fi hier ſtets gleich bleiben, 
daher eben nur ausreichend vorhanden find. Bei einer freien Wirth⸗ 
ſchaft, welche ſich an kein Syſtem bindet und von den Einflüſſen der 
augenblicklichen Conjunctur beſtimmt werden ſoll, da müſſen in 
den meiften Fällen in Bezug auf menſchliche wie thieriſche Arbeits: 
kräfte Störungen eintreten, welche, namentlich im erſteren Falle, oft 
ſchwer oder gar nicht zu beſchaffen find und wo durch den Mangel 
derſelben diejenigen Vortheile, welche eine ſogenannte freie Wirthſchaft 
zu gewähren verſpricht, illuſoriſch werden. 

Wenn dieſes eine Beiſpiel uns ſchon warnend in Bezug auf eine 
freie Wirthſchaft entgegentritt, um fo mehr müſſen wir uns bei den 
immer ſchwieriger werdenden Arbeiterverhältniſſen einer geregelteren 
Wirthſchaftsform zuwenden, welche uns von ſolchen Uebelſtänden 
fernhält und dies geſchieht nur dadurch, daß wir für eine gegebene 
Localität eine paſſende Feldeintheilung mit der entsprechenden Frucht: 
folge wählen. 

Wie ſchwierig es iſt, eine ſolche wirthſchaftliche Einrichtung ins 
Leben zu rufen, und daß nur von der leitenden Hand eines bewähr⸗ 
ten Praktikers ein allen Verhältniſſen entsprechendes Syſtem aufzu⸗ 
ſtellen und durchzuführen iſt, geht ſchon daraus hervor, daß man 
gar oft verunglückte Projecte ausführen ſieht, welche ſchon nach kurzem 
Beſtehen ſo vielfältige Mängel wahrnehmen ließen, daß eine der⸗ 
gleichen Feldeintheilung aufgegeben und entſprechender abgeändert 
werden mußte. Welch große Nachtheile dadurch herbeigeführt wur⸗ 
den, darf hier wohl nicht erſt näher auseinandergeſetzt werden und 
wir können dann von Glück ſagen, wenn bei einer ſolchen Umände: 
rung dann das Richtige getroffen wurde. 

Vergegenwärtigen wir uns nur einigermaßen alle diejenigen Ver⸗ 
hältniſſe, welche bei der Auswahl eines einzuführenden Ackerbauſyſtems 
als einwirkend zu berückſichtigen ſind, ſo werden wir unter vielen 
anderen Umſtänden vorzugsweiſe zu berückſichtigen haben: 

1. die Ausdehnung des Areals, x { 
„die Bodeneigenſchaften, 
den gegenwärtigen Zuſtand des Areals, 
„die Lage und Entfernung der Grundſtücke, 
„Beſchaffenheit des Klimas, 

6. Zulage an Graswuchs, 

7. Abſatz der Producte, 

8. Hilfsmittel von auswärts, 

9. Bevölkerung und Preis der Arbeit, 

10, fittlicher Charakter der Arbeiterklaſſe, 

11. beſondere Oertlichkeiten, und als einen Hauptfactor 

12. das Capital und die Intelligenz des Betreibers. 

Aus dieſen ſo mannigfaltigen Verhältniſſen, auf welche der in⸗ 
telligente Landwirth Rückſicht zu nehmen hat, ſtellt ſich auch die be⸗ 
ſondere Schwierigkeit heraus, das Richtige zu finden und zu treffen. 
Man glaube daher nicht, das man nur ein Lehrbuch der Landwirth⸗ 
ſchaft zur Hand zu nehmen braucht, um ſich aus den dort ſo vielen 
vorgeſchriebenen Fruchtfolgen irgend eine auszuwählen, die uns die 
gewinnbringendſte zu fein ſcheint, gleichſam wie man aus einem 
Kochbuche ein Recept zu einer Speife herausnimmt, um ſolche ſchmack⸗ 
haft zuzubereiten. Eben ſo wenig wie ein Arzt mit einem Recept⸗ 
buche gründlich ein Uebel zu heilen vermag, wenn er nicht alle Um⸗ 
ſtände des Kranken berückſichtigt und den Grund des Uebels zu 
erforſchen trachtet, in demſelben 
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befinden, wenn er für ſeine Scholle das Richtige, für den nachhaltigen 
Reinertrag Sicherſte erlangen will. 

Wenn wir eben eine Reihe von Umſtänden und Verhältniſſen 
aufgeführt haben, welche bei Begründung einer Feldeintheilung unſere 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, ſo wollen wir dieſelben 
etwas näher zu begründen ſuchen und ziehen 1. die Ausdehnung 
des Areals in Betracht. 

Dieſelbe Eintheilung des Feldes wird nicht auf kleine wie auf 
große Wirthſchaften paſſen. Bei der kleinen Fläche kommt die Boden⸗ 
qualität mehr in Betracht, bei der großen mehr die Arbeit; bei 
erſterer iſt die höchft intenfive, bei letzterer eine mehr extenſive Wirth: 
ſchaft in den Vordergrund zu ſtellen. Eine mit vieler Arbeit ver— 
bundene Cultur eignet ſich für eine Familie, die das Meiſte ſelbſt 
vollführt, daher die Arbeit nicht ſo ſtreng ihrem Werthe nach zu 
berechnen hat, denn jede Vermehrung der Production iſt hier Rein— 
ertrag, da keine baaren Auslagen dafür zu machen ſind. Unter 


ſolchen Bedingungen werden Gegenſtände der Cultur ſein: Lein, Hanf, 


Tabak, Färberröthe, Wurzelgewächſe, Getreide ꝛc., und es ſtreift eine 
ſolche Wirthſchaft ganz nahe an die Gartencultur, wenn nicht der 
Getreidebau ſie davon unterſchiede. 

Ganz anders verhält es ſich bei einem größeren und noch anders 
bei einem Areale von ſehr großer Ausdehnung, denn hier koſtet Alles 
baares Geld; der geringſte Rückſchlag im Ertrage iſt mithin baarer 
Verluſt, es kommt alſo hier weniger der Brutto- oder Rohertrag 
in Betracht, aber deſto mehr eben der reine. 
und die noch theureren Arbeiter müſſen hier Alles leiſten; es heißt 
alſo die Wirthſchaft möglihft vereinfachen. Es werden alſo diejeni⸗ 
gen Früchte, welche das kleine Areal producirt, nur in ſehr beſchränkter 
Weiſe oder gar nicht angebaut werden können, und von den Han⸗ 
delsgewächſen wird etwa der Raps nur eine Stelle finden können; 
und iſt das Areal noch ausgedehnter, dann wird wohl nur Weide: 
wirthſchaft und Schafhaltung am angemeſſenſten erſcheinen. Die 
reine Brache wird aus gewichtigen Gründen nicht zu entbehren ſein. 

2. Die Bodeneigenſchaften. Daß die verſchiedenen Boden: 
arten auch den Anbau verſchiedener Pflanzen bedingen, iſt bekannt, 
und doch gehört eine große Kenntniß und Erfahrung dazu, diejenige 
Frucht als Hauptgegenſtand für eine gegebene Fläche zu beſtimmen, 
welcher ſich alle anderen unterzuordnen haben. Bei ausgedehnterem 
Areal wird es gewöhnlich vorkommen, daß der Boden in ſeiner 
Qualität abwechſelt. Ein ſolches Verhältniß erſchwert eine Feldein⸗ 
theilung um ſo mehr, da es dann angemeſſen erſcheint, daß mehrere 
Syſteme aufgeſtellt werden, welche wiederum zum Ganzen in einer 
gewiſſen Harmonie ſtehen müſſen. Wir können hier des beſchränkten 
Raumes wegen nur in allgemeinen Umriſſen darauf aufmerkſam 
machen, ohne ſpeciell diejenigen Früchte zu bezeichnen, welche dieſe 
oder jene Bodenart vorzugsweiſe in Anſpruch nimmt oder zu deren 
ſicherem Gedeihen verlangt; wir wollen nur noch bemerken, daß, 
wenn ein übermäßiges Anſtrengen eines ſchwachen, armen Bodens 
durch erſchöpfende Früchte immer nachtheilig und allemal wenig loh⸗ 
nend iſt, fo iſt das Schonen eines guten, kräftigen Bodens über: 
flüſſig, und wenn es bis zur Pedanterie getrieben wird, wie es 
manchmal beim Fruchtwechſel geſchieht, nur lächerlich. 

3. Der gegenwärtige Zuſtand des Areals iſt gar ſehr 
bei dem Uebergange in eine andere Feldeintheilung zu berückſichtigen; 
auch der trefflichſte Boden kann vernachläſſigt und herabgekommen 
ſein, und ſolche Hinderniſſe verdienen um ſo mehr Berückſichtigung, 
als der Befiger ſich verleiten laſſen könnte, zu viel auf feine natürlich 
gute Beſchaffenbeit zu geben. Wenn man hier auch einen kräftigen, 
gewinnreichen Fruchtwechſel in Ausſicht nimmt, ſo wird es doch nicht 
ſo bald Zeit ſein, ihn ſtricte auszuführen, ſondern auf die künftige 
Ausführung hinzuarbeiten und ſich nur ſtufenweiſe dem vorgezeichne— 
ten Ideale zu nähern. Bei einem ſolchen außer Cultur befindlichen 
Boden thut in erſter Linie die Erzeugung von Futter, die Reinigung 
und billige Kräftigung durch reine Brache das Beſte; iſt auf dieſe 
Weiſe das Fundament zum Beſſeren gelegt, ſo wird es nicht ſchwer 
fein, darauf fortzubauen. Wenn wir in erſte Reihe einen auöges 
dehnten Futterbau ſtellen, um durch denſelben zu einem kräftigen 
und vermehrten Dünger zu gelangen, fo müſſen die vorfindlichen 
kräftigſten Aecker dazu ausgeſucht werden, wobei allerdings andere 
Einnahmen Ausfall erleiden werden, indeſſen ohne einen erſten Ans 
ſtoß geht es nun einmal weder bei der Landwirthſchaft noch fonft 
einem anderen Gewerbe, es kann ein noch fo entſprechender Frucht 
wechſel gewählt werden, welcher große Futtermaſſen in Ausſicht ftellt, 
und zu dem Glauben verleiten, dadurch alsbald eine Melioration 
des Bodens hervorzubringen. Immerhin mag der Plan viel Futter 
und Stroh angeben; der Boden muß es erſt vorher erzeugen, und 
da fragt ſich's, ob er es auch kann!? 

4. Die Lage und Entfernung der Grundſtücke. Wenn 
wir bei den Bodeneigenſchaften hervorhoben, daß auf die verſchiede⸗ 
nen Bodenarten inſofern Rückſicht genommen werden müſſe, verſchiedene 
Fruchtfolgen einzuführen, ſo wird dies nicht minder der Fall ſein 
müſſen, ſelbſt bei ganz gleicher Bodenbeſchaffenheit, wenn das Aeral 
von dem Wirthſchaftshofe weit entfernt liegt. Die nahe liegenden 
Felder werden möglichft intenſiv, die entfernten nur extenſiv zu be⸗ 
nützen ſein. Die erſteren werden Stallfütterung des Rindviehes, 
letztere Weide für Schafe gewähren müͤſſen; hier wird durch die Stall⸗ 
fütterung kräftiger Dünger, dort durch mehrjährige Weide und Brache 
der Aker gekräftigt werden, und in dem richtigen Ineinandergreifen, 
dem Einklange aller Theile zum Ganzen, wird ſich der rationelle 
Landwirth durch paſſendes Ab- und Zugeben ſtets zu helfen willen, 
und ſelbſt das Unpaſſende der Lage ſolcher Ländereien zu ſeinem 
Vortheil wenden. 

5. Beſchaffenheit des Klimas. Es iſt wohl unbeſſritten, 
daß das Klima einen ganz beſonderen Einfluß auf das Gedeihen 
der verſchiedenen Gewächſe hat und demzufolge auch auf die Anwen⸗ 
dung dieſer oder jener Feldeintheilung, und wir können auch heute 
darüber nichts Beſſeres ſagen, als was ſchon Koppe in ſeinem 
Werke: „Reviſion der Ackerbauſyſteme“, ſeiner Zeit niederſchrieb: 
„Ein kurzer und langer Sommer, welch' ein Unterſchied in der Ber 
handlung des Bodens! Bei erſterem kann ich den Pflug nur platt 
anfegen und muß eilen, ſolche Arbeiten zu beſchleunigen, die vor 
Winter beendet ſein müſſen, wie die Beſtellung der Winterſaat. Die 
Reife aller Früchte erfolgt ſpät und die Ernte muß gleichzeitig mit 
der Herbſtbeſtellung vollführt werden. Vorfrüchte von der Winterung 
in einem ſolchen Klima nehmen, wird ſelten rathſam, ſondern eine 
reine Sommerbrache faſt nothwendige Bedingung einer guten Zube⸗ 
bereitung des Landes zur Winterſaat ſein. In ſüdlichen Gegenden, 
wo der Pflug häufig im Februar und ganz ſicher im März ſchon 
gebraucht werden kann, und wo der October die Zeit der Herbſtſaat 
iſt, hat der Landwirth größeren Spielraum zur Vorbereitung ſeines 
Landes. Hier wird eine reine Sommerbrache weit eher durch Bear⸗ 
beitung im Frühjahre und Herbſt zu erſetzen fein. Die Ernten des 
Heued, des Getreides und der Futtergewächſe drängen ſich nicht wie 
in nördlichen Gegenden, und man kann mit weniger Menſchen grö- 


Falle wird ſich auch der Landwirth! ßere Maſſen beſorgen und hat es in feiner Macht, theils Doppel: 


Das theuere Gelpann 


ernten, theils vor der Winterung lohnende Vorfrüchte ohne Nachtheil 


vorweg zu nehmen.“ 

Ferner iſt noch auf die mittlere Regenmenge im Jahre Rückſicht 
zu nehmen, denn von ihr hängt ganz entſchieden der Futterbau und 
mit dieſem vorherrſchend die Rindviehzucht ab; ohne hinlängliche 
Feuchtigkeit wird Gras und Klee ſtets einen ungewiſſen Ertrag lie: 
fern, daher wird in regenärmeren Lagen mehr das genügſame Schaf 
ſeine Stelle finden, welche Viehgattung in neuerer Zeit durch die 
Lupinencultur in ſolchen Lagen eine ſichere Stütze gefunden bat. — 
Im letzteren Falle wird der vermehrte Anbau des Wintergetreides 
ſtattfinden müſſen, da Sommergetreide ohne genügende atmoſphäriſche 
Feuchtigkeit ſtets ſehr unſicher bleiben wird. Wir ſehen alſo, welche 
wichtigen Einflüſſe das Klima ausübt und welche Rückſicht der Land⸗ 
wirth bei Einführung irgend eines Ackerbauſyſtems zu nehmen hat. 

(Schluß folgt.) 


Binſenblüthen auf moorigen Wieſen zu vertilgen. 

Von verſchiedenen Seiten ward in einer Verſammlung zu Daſſow 
das Aushacken oder auch Abflügen der Binſen empfohlen, von einer 
Seite auch das Abmähen der Blüthen und ſofortiges Beſtreuen mit 
ungelöfhtem Kalk oder Kochſalz. Doch kamen alle Anweſenden darin 
überein, daß keines dieſer Mittel radikal helfe, ſo daß die betreffenden 
Operationen von Zeit zu Zeit wiederholt werden müſſen. Befahren 
einer moorigen Wieſe mit Sand hatte nach Mittheilung eines An- 
weſenden die Binſen vermehrt. Der Vereins⸗Director referirte über 
eine Operation, die er vorgenommen habe bei einer Wieſe, die torfige 
Erde im Untergrund, darüber 1 Fuß Thon gehabt habe und ſſets 
trocken und fahrbar geweſen ſei. Selbige ſei ſo ſtark mit Binſen 
durchwachſen geweſen, daß von einer Grasnarbe kaum die Rede habe 
ſein können; er habe die Binſenblüthen aushauen laſſen, dann die 
Wieſe ein Jahr gebracht, einmal mit Mengkorn und dann mit Hafer 
und darunter geſäetem Grasſamen beſtellt; nachher habe er die Wieſe 
alle 4 Jahre mit Compoſt befahren und in einem Zeitraume von 
9—10 Jahren hätten Binſen ſich nicht wieder gezeigt. 

(tg. f. L. u. G.) 


Wieſendüngung mit Knochenmehl und Staßfurter 
Abraumſalz. 


Hierüber wird dem „Prakt. Wochenbl., 1870, Nr. 4" aus dem 
Hannöverſchen von einem als praktiſch-tüchtig anerkannten Rieſelmeiſter 
Folgendes geſchrieben: 

Ich wende ſeit vielen Jahren Knochenmehl bei Rieſelwieſen an 
und erziele dadurch außerordentlich günſtige Reſultate. Mein Ver— 
fahren dabei iſt folgendes: Ich laſſe ſo viel Waſſer über die Wieſe, 
daß dieſelbe ſoeben damit angefeuchtet iſt, ſtelle daſſelbe dann wieder 
ab und ſäe das Knochenmehl (eine Mittelſorte, welche hier pro Cent⸗ 
ner 2 Thlr. 10 Sgr. koſtet) darauf; auf 120 Quadratruthen 150 
Pfund. Hat das Knochenmehl 3—4 Tage auf der Wieſe gelegen 
und iſt alſo etwas erweicht, ſo laſſe ich auf's Neue Waſſer darüber. 
Man braucht dann nicht zu befürchten, daß das Knochenmehl etwa 
durch das Waſſer weggeſpült werde; es bleibt vielmehr ruhig dort 
liegen, wo es beim Säen hingefallen iſt, und zeigt alsbald eine 
außerordentliche Wirkung. Wer ſich von dieſer ſo ſehr günſtigen 
Wirkſamkeit des Knochenmehls ſelbſt überzeugen will, braucht nur 
einen Verſuch mit dieſem Verfahren zu machen und dabei einen Theil 
der betreffenden Wieſe ohne Knochenmehl zu laſſen. Der beſte Zeit: 
punkt für dieſe Manipulation iſt der November. Kann man dann 
aber aus irgend einem Grunde in dieſem Monate nicht dazu kom— 
men, ſo muß dieſelbe im Frühjahr möglichſt zeitig zur Anwendung 
gebracht werden; aber nicht ſpäter als im März. Auf mooſige, 
ſaure Wieſen bringe ich, nachdem dieſelben trocken gelegt ſind, zu⸗ 
nächſt Staßfurter Abraumſalz, und zwar auf 120 Quadratruthen 
1½ bis 2 Centner. Erſt dann wird Compoſt darauf gebracht. Der 
Ertrag iſt ein bei Weitem größerer, als wenn man den Compoſt 
allein auf ſolche Wieſen bringt. Auf Wieſen mit ſehr ſtarker Moos— 
lage erzielt man, ſollte es an Compoſt fehlen, ſchon durch bloßes 
Ueberſtreuen des Staßfurter Salzes ſehr günſtige Reſultate. 


Die Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen von Ranfome 
Sims und Head zu Ipswich (England). en 
Bei der immer mehr hervortretenden Nothwendigkeit, im Betrieb 
der Landwirthſchaft an Stelle der theuren Menſchenkräfte der Ma⸗ 
ſchinen ſich zu bedienen, wenn man alle Arbeiten rechtzeitig vollführen 
will, iſt es von der hoͤchſten Wichtigkeit, genau zu wiſſen, welche Art 
derſelben dieſe Arbeit am beſten und am billigſten verrichten. 
Die Wahl iſt oft ſchwer, da nicht Jeder Gelegenheit hat, ſich 
von ihren Leiſtungen zu überzeugen. — Gewiß find die Maſchinen— 
märkte ſehr geeignet, ſich von der Conſtruction der Maſchinen zu 


unterrichten; allein ihre Leiſtungen kann man dort ſelten gehoͤrig 


ermeſſen. 

Wir ſind nun durchaus nicht gewillt, Vorſchriften zu ertheilen, 
welche Wahl zu treffen ſei; allein wir halten es für angemeſſen, un- 
ſeren Leſern wenigſtens einige hervorragende, auch im Bilde, vorzu⸗ 
führen, und beginnen hiermit die Reihe mit den in der Ueberſchrift 
genannten Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen, indem wir uns 
vorbehalten, ſpäter auch andere folgen zu laſſen. D. R. 


Locomobilen. 

Ranſomes, Sims u. Head haben auf die Fabrication von 
Locomobilen viel Aufmerkſamkeit verwendet und ſind dieſelben aus 
dem beſten Materiale in vollendetſter Arbeit hergeſtellt; 
alle Theile haben hinreichende Stärke und war man zugleich darauf 
bedacht, das Gewicht nicht unnöthiger Weiſe zu vergrößern. 


Folgende find die Grundzüge aller von Ranſomes, Sims und 
Head fabricirten Locomobilen: 

1. Große Heizfläche im Keſſel, reichlicher Raum zwiſchen der 
Feuerbuchſe und den Röhren zur freien Cireulation und 
ſchleunigſten Dampfentwickelung und hinreichender Raum 
für den Niederſchlag. 

2. Conſtruction der Feuerbuchſe, welche jegliches Brennmaterial, 
re Torf, Holz, Stroh, Kukuruz⸗Kolben u. ſ. w. 
zuläßt. 


3. Große Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit der Reparatur; alle 
Erſatztheile der Locomobile derſelben Größe find austauſch— 
bar und deutlich mit Buchſtaben und Zahlen verſehen; 
bei genauer Angabe derſelben, ſowie der Locomobilnummer 
bezieht man dieſelben Erſatztheile. 

4. Einfachheit und Wirkſamkeit der Speiſepumpen, welche ſo 
conſtruirt find, daß fie ſich weder durch Schmutz verſtopfen, 
noch in kalten Ländern einfrieren. 

5. Verhinderung der Wärme-Ausſtrahlung vom Keſſel, da der 
ganze Keſſel und die Feuerbuchſe mit Holzbekleidung und 
Eiſenblech überzogen ſind. 

6. Leichtigkeit und Empfindlichkeit der Regulatoren, welche nach 
dem neueſten Principe conſtruirt find. Die Kugeln ſind 
leicht und die Regulatoren werden durch eine Feder in 
ihrer Lage erhalten; ſo werden Unfälle vermieden, welchen 
Regulatoren mit ſchweren Kugeln ſehr häufig während des 
Fahrens auf ſchlechten Wegen ausgeſetzt ſind. ö 

7. Die Kurbelwelle iſt lang genug, um ein Schwungrad oder 
eine Riemſcheibe auf einer oder der anderen Seite, oder 
auf beiden Seiten zugleich anbringen zu können. 

8. Große Stärke der Achſen und Anbringung einer ſphäriſchen 
Sperroorrichtung am Vorderwagen, vermittelſt welcher die 
Locomobile auf ſchlechten Wegen gehen kann, während das 
Gewicht des Keſſels beſtändig auf den Rädern ruht, und 
ſo Achſenbruch und Keſſelbeſchädigung vermieden werden. 

Die Keſſel dieſer Locomobilen werden durch hydrauliſchen Druck 
von 100 Pfd. auf den Quadratzoll probirt, welches doppelt ſo viel 
iſt als der Arbeitsdruck, und jede Locomobile wird außerdem in vollem 
Laufe mit Dampf probirt, und leiſtet das Doppelte ihrer nominellen 


Pferdekraft. 


Für Länder, wo Kohlen nicht vorkommen und Holz täglich ſeltener 

und theurer wird, empfehlen ſich die 

Verbeſſerten Erpanſions-Locomobilen 
mit Brennſtofferſparniß von Ranſomes, Sims u. Head. Die⸗ 
ſelben ſind beſonders zum Betrieb von Mahlmühlen, Baumwoll⸗ 
entkörnern, Sägen, Bergwerksmaſchinen, Dreſchmaſchinen u. ſ. w. 
geeignet, ſowie für alle ſolche Arbeiten, wo zuweilen 8 und dann 
wieder 12 Pferdekraſt erforderlich find, 

Der Verbrauch an Brennſtoff iſt 3 ½ bis 3 ¼ Pfd. pro Stunde 
ver Pferdekraft, je nach der Qualität der Kohle oder 8—12 Pfd. 
Holz. Der Arbeitsdruck dieſer Locomobilen iſt 80 Pfd.; ſie können 
aber bis zu einem Druck von 2½ bis 3 mal ihrer nominellen Kraft 
arbeiten, da die Stärke aller Theile darauf berechnet iſt, fo daß z. B. 
eine Expanſions⸗Locomobile von 8 Pferdekraft die Arbeit von 20 
Pferdekraft verrichtet. 


Dampf-Preſch-Maſchinen. 

In allen fremden Ländern, beſonders in jenen, welche Getreide 
exportiren, iſt es für den Oeconomen nöthig, fein Getreide fo ſchnell 
und jo billig als moglich aus dem Stroh zu bringen. Ranſomes, 
Sims u. Head beſtrebten ſich daher, eine Dreſchmaſchine zu con: 
ſtruiren, welche folgenden Bedingungen entſpricht: | 

1. Ausdreſchen einer großen Menge vollkommen gereinigten 
Getreides in kurzer Zeit. 

2. Stärke der Conſtruction; Einfachheit der Zuſammenſetzung 
und Leichtigkeit der Reparaturen. 

3. Brennmaterial⸗Erſparniß und geringe Treibkraft. 


Bei den letzten großen Proben der königl. landw. Geſellſchaft 
von England gewann eine der Dreſchmaſchinen von Ranſomes, Sims 
und Head den erſten Preis von 14 Bewerbern, weil fie die größte 
Menge Getreide in der kürzeſten Zeit mit dem geringſten Aufwande 
an Brennmaterial droſch. 

Da die Manier, alle Gattungen Getreide aus dem Stroh zu 
bringen, in den meiſten Ländern eine verſchiedene if, jo haben Ran⸗ 
ſomes, Sims u. Head ihre Dreſchmaſchinen in 6 Klaſſen getheilt. 

1. Klaſſe A mit doppelter Windfege und dem verbeſſerten 
Patent⸗Sortir⸗Cylinder und allen Vorkehrungen, um das 
vollkommenſte, gleihförmigfie Getreide auf den Markt zu 
bringen. 

2. Kaffe B mit doppelter Windfege aber ohne Sortir⸗Cylinder. 
Sie reinigen das Getreide vollkommen, ſondern aber nur 
die kleinen gebrochenen Körner von der ganzen Maſſe ab. 
Sie eignen ſich beſonders für Gegenden, wo das Getreide 
in Maſſe für den Export verkauft wird, ohne Rückſicht auf 
Größe und Gleichförmigkeit der Körner. f ! 

3. Klaſſe C. Mit einfacher Windfege; fie liefern das Getreide 
rein genug für einzelne Märkte; für andere dagegen muß 
es nachträglich auf einer Windfege gereinigt werden. Sie 
find äußerſt einfach in ihrer Conſtruction und dreſchen un— 
gewoͤhnlich viel. 5 ' 

4. und 5. Klaſſen U und K find den oben beſchriebenen 
Klaſſen B und A ähnlich; aber ſie ſind mit einem Apparate 
verſehen, welcher das Stroh, wenn es aus der Maſchine 
kommt, zerſchneidet und zerquetſcht. Sie liefern auch ganz 
glattes und ungebrochenes Stroh, wenn man es wünſcht. 
Sie eignen ſich beſonders für heiße Gegenden, in denen 
Graswuchs mangelt, und wo man daher Stroh zum Futter 
verwendet. 

6. Klaſſe L iſt nur zum Dreſchen in heißen Gegenden beſtimmt, 
in welchen alles Stroh zu Futter geſchnitten wird. Dieſe 
Maſchinen dreſchen und zerſchneiden gleichzeitig das Stroh 
und können daher nicht verwendet werden, um gerades, 
ungedroſchenes Stroh zu liefern. 


Folgendes ſind einige der Hauptkennzeichen in den von Ranſomes, 


Sims u. Head fabricirten Maſchinen: 


Rotirende Bewegung wird, wo es moͤglich iſt, angewendet, 
um Abnützung und Bruch zu vermeiden. Die einzigen entgegenge⸗ 
ſetzten Bewegungen find fo genau balancirt, daß die Maſchine voll: 
kommen feſt und ſicher, ſelbſt auf unebenem Boden ſteht. 

Das Holzwerk iſt aus geſundem, vollkommen trockenem Holze 
verfertigt, und iſt hinreichend ſtark, den Einflüſſen weiter Reifen und 
wechſelnder Klimate zu widerſtehen. Es wird alles durch Maſchinen 
gemacht, jo daß die ganze Maſchine mit einer Genauigkeit und Soli: 
dität gearbeitet iſt, welche ſich durch Handarbeit gar nicht erreichen 
läßt. Dies iſt ein hoͤchſt wichtiger Vortheil, denn, wenn das Geftell 
nicht ſolid gearbeitet iſt, kommen die Beſtandtheile aus ihrer Lage; 
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es wird mehr Kraft gebraucht, und Abnützung und Bruch findet 
häufiger ſtatt. 

Die Räder und Achſen find groß und ſtark und das Vorder⸗ 
geſtell iſt mit unſerem regiſtrirten Wendeſchemel verſehen, ſo daß die 
Räder ſich den Unebenheiten des Bodens anſchmiegen, ohne beſondere 
Anſpannung der anderen Theile der Maſchine; und da alle Kreuz— 
ſpannung von dem Frame abgehalten wird, wenn die Maſchine auf 
unebenem Boden ſteht, ſo wird jedes Erhitzen und Einſchneiden der 
Lager vermieden. Die Maſchinen ſind mit Deichſeln für Pferde, 
Ochſen und Maulthiere verſehen. 

Die patentirten gewundenen Schläger von Schmiedeeiſen 
in Geſtalt einer Schraube dreſchen das Getreide rein, ohne die 
Körner zu beſchädigen oder zu ſpitzen. Sie ſind umdrehbar, ſo daß, 
wenn eine Seite abgenützt wird, die Schläger losgeſchraubt und 
herumgedreht werden. Dies kann vier Mal geſchehen, ſo daß ein 
Satz von dieſen Schlägern eben ſo lange hält, als vier Sätze von 
gewöhnlichen geſchmiedeten Schlägern, und bedeutend billiger iſt. 

Der patentirte rotirende Schüttler reinigt das Stroh voll— 
kommen und bringt kurzes Stroh und Körner ohne andere Vorrich— 
tung zu den Grobſieben und erſpart ſo Kraft und Abnützung. 

Das patentirte rotirende Sieb. Das einzige Sieb, welches 
keine Bürſten und Luftzüge zwiſchen den Drähten hat. Der eigen: 
thümlichen Gonftruction dieſes Siebes zufolge iſt daſſelbe felbftreini- 
gend und kann augenblicklich zu jeder Kornart adjuſtirt werden, ohne 
die Maſchine anzuhalten. 

Die Sortirungen ſind bei den combinirten Maſchinen in der 
vollkommenſten Weiſe arrangirt und an den bequemſten Stellen an: 
gebracht. Die Säcke für das gute und leichte Korn, ſowie die aus 
demſelben entfernten Unkrautſamen werden am Hintertheil der Ma: 
ſchine angebracht. Der Kaff wird mittelſt einer Thüre vom Stroh 
rein gehalten. 

Die Riemen ſind wenig an der Zahl und von der beſten 
Qualität. 

Da das Gerüſt auf allen Seiten offen iſt, ſo liegt die ganze 
Maſchine frei vor dem Auge des Maſchinenführers und er kann mit 
Leichtigkeit Ölen und zu allen Theilen gelangen. 

Dieſe vielen und wichtigen Verbeſſerungen ſtellen die Maſchinen 
von Ranſomes, Sims u. Head als die allerbeſten dar, und bezug: 
nehmend auf die Ausſprüche der Preisrichter bei dem Bury Meeting, 
Juli 1867, welche in dem koͤnigl. engl. landwirthſchaftlichen. Four: 
nale gegeben ſind, leiſten ſie mehr Arbeit mit weniger Kraft, folglich 
mit geringerem Kohlenverbrauch, wie jede andere bis jetzt erfundene 
Maſchine. 

Bei den öffentlichen Prüfungen auf der königl. engl. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Austellung zu Bury 1867 wurden die Dreſchmaſchinen ſtreng⸗ 
ſtens geprüft. Die erforderliche Triebkraft, um die Maſchine voll 
und leer zu treiben, wurde gemeſſen; die ſortirten Kornproben einer 
jeden Maſchine wurden gewogen, gemeſſen und wo noͤthig zum zwei— 
ten Male gereinigt, um die genaue Leiſtung der Maſchine zu beur⸗ 
theilen. d 

Beim Schluß der Prüfungen erhielten Ranſomes, Sims und 
Head den erſten Preis von 20 Pfd. St. 


Die großbeerige Preißelbeere, Vaceinium macrocarpon Ait. 


In den Vereinigten Staaten Nordamerikas ſindet ſich auf Mooren 
dieſe Pflanze wildwachſend, und da dieſelbe ihres Wohlgeſchmackes 
wegen auf den dortigen Märkten eine lohnende Abnahme findet und 
eine geſuchte Marktwaare geworden iſt, wie unſere Preißelbeere, 
Vaceinium Vitis idaea Lin., die fie aber an Wohlgeſchmack und 
Größe ihrer Beeren weit übertrifft; fo wäre es doch wohl nicht un: 
angemeſſen, dieſe Frucht auch bei uns anzubauen, da ihr Verbrei⸗ 
tungsbezirk in Nordamerika ganz unſerem Klima entſprechen dürfte 
und ſich auch ähnliche Localitäten hinſichts ihres Standortes bei uns 
genügend vorfinden. 

Herr Hofgärtner Maurer in Jena theilt aus der amerikani⸗ 
ſchen Zeitung „Hearth and Home“ (Herd und Heimath) die Ge: 
ſchichte und Cultur „der Cramberry“, wie dieſe Frucht dort genannt 
wird, mit, der wir in Kürze das Weſentlichſte zu entnehmen uns 
erlauben. 


Ein 15 Morgen großer Sumpf, der früher nur Fröſchen zum 
Aufenthalte diente, hat ſich in eine Goldgrube umgewandelt, denn 
in jedem Jahre nimmt ein früher ſehr armer Mann und jetziger 
Beſitzer dieſes Sumpfes von den Erträgen der darin gebauten Cran— 
berry nicht weniger als gegen 14,000 Thlr. ein. Früher ſammelte 
derſelbe mit ſeiner Frau nur die zerſtreut wildwachſenden Beeren. 
Aber durch den guten Preis der Früchte aufmerkſam geworden, hat 
er nun obige Fläche mit dieſen Beeren eultivirt, fo daß deren Er— 
trag nun (1869) auf 2500 Buſhels anzunehmen if, Da nun ein 
Buſhel = „ Scheſſel iſt und der Preis deſſelben 4 Dollars im 
Durchſchnitt fteht, fo iſt wohl anzunehmen, daß obige Summe der 
ganzen Fläche richtig ſein mag. 


Dieſem Beiſpiele find nun auch Andere gefolgt und it man bei] Sch 


einer rationellen Cultur bereits dahin gekommen, daß man jetzt bis 
520 Buſhels vom Acre ( 1½ Morg.) erhält, was eine Brutto⸗ 
einnahme von 2000 Doll, repräſentirt. 

Zwei Bodenarten ſind es beſonders, welche dieſer Beere zuſagen. 
Erſtere iſt ein ſchwärzlicher, mit Sand vermiſchter Heideboden, die 
andere dagegen, ein ſandfreier Moorboden, welcher fi in Lager⸗ 
ſtätten von 1 bis 6 Fuß Tiefe findet. Der Haideboden iſt leichter 
zu bearbeiten, der Erfolg iſt jedoch bei weitem nicht fo ſicher, wie 
bei jenem. Wenn auch die Webb'ſchen Eheleute, — die erflen 
Cultivateure dieſer Frucht — um ihren Sumpf in culturfähiges 
Land umzuwandeln, dabei wohl kaum mehr als 50 Doll. jährlich 
auf den Acker verwendet haben, jo kann man doch im Durchſchnitt 
das Vierfache annehmen. Zuweilen kann man ſchon im erſten Jahre 
auf einigen Ertrag rechnen, und im dritten Jahre beginnt die volle 
Ernte mit 150 — 200 Buſhels. Selbſtverſtändlich darf man das 
Gras in der Pflanzung nicht überhand nehmen laſſen. Sehr vor⸗ 
theilhaft iſt es, die Sträucher nach dem Abpflücken der Beeren 1 bis 
2 Zoll hoch mit Sand zu überſtreuen. Ferner iſt es nothwendig, 
daß die Gräben während des Sommers bis zur Hälfte mit Waſſer 
angefüllt ſind, denn die durch den Sumpf gezogenen Gräben bilden 
durch ihren Auswurf die erhöhten Beete und Abtheilungen, und durch 
ſie wird der Waſſerſtand regulirt. 

Die Hauptdiſtricte für dieſe Cultur find Süd⸗Jerſey und Oſt⸗ 
Maſſachuſetts. Man rechnet nicht weniger als 2—3000 Aeres, 
welche in dieſen Gegenden bereits für dieſen Culturzweig in Angriff 
genommen ſind. Der Kaufpreis für einen Aere paſſendes, noch 
uncultivirtes Land iſt 15—20 Doll. 

Dieſe Beere wird ähnlich wie unſere Preißelbeere eingemacht, 
aber auch friſch gegeſſen, iſt jedoch etwas ſäuerlich. Vor einigen 
Jahren kam eine ganze Schiffsladung dieſer Frucht nach Hamburg 
und wurde raſch verkauft. Daß dieſer Handelszweig nach dem Con⸗ 
tinente nicht weiter gefördert wurde, mag wohl darin liegen, daß 


die Cramberry im Heimathslande ſo viele Abnehmer findet, daß zum 
Export nichts übrig bleibt. 

Während hier unſere Preißelbeere etwa im Durchſchnitt der 
Scheffel mit hoͤchſtens drei Thlr. bezahlt wird, koſtet die Cranberry 
etwa ſieben Thaler. F. 


Zu den vielen und großen Sorgen eines Landwirthes ge: 
hört in erſter Linie wohl die Sorge um Erziehung der 
Kinder. A 

Der erſte Unterricht durch unzuverläſſige Hauslehrer (denn wie 
ſelten findet man zuverläſſige), ein häufiger Wechſel derſelben, ein 
wenig geregelter und wenig methodiſcher Unterricht, demnächſt ein 
Verſuch in verſchiedenen Penſionen mit oder ohne Garantie genü⸗ 
gender Aufſicht, ſittliche Gefahren aus dem unbewachten Verkehre in 
großen Städten — das iſt in vielen Fällen das Bild von der Er: 
ziehung und der wiſſenſchaftlichen Unterweiſung der Söhne unferer 
Gutsbeſitzer. Iſt da wohl zu verwundern, wenn dieſe Knaben nicht 
gleichen Schritt halten mit ſtädtiſchen Knaben, die einen geregelten 
Schulcurſus von Anfang an durchgemacht und in allen Lehrobſecten 
tüchtige Grundlagen gelegt haben? Es tritt die Differenz meiſt erſt 
in der weiteren Entwickelung, beim Uebergange aus den mittleren 
in die oberen Klaſſen hervor und zeigt ſich in dem hoͤheren Klaſſen⸗ 
alter dieſer Schüler und in der geringen Zahl ſolcher, welche zu 
höheren Studien gelangen. An der Bildungsfähigkeit der Kinder 
5 es nicht, wohl aber an dem Bildungsgange ihrer erſten Lehr⸗ 
jahre. 

Von dieſen Klippen können Eltern ihre Söhne fern halten, 
wenn fie ſelbige möglihft frühzeitig einer abgeſchloſſenen, geordneten 
und in ihrer Wirkſamkeit bewährten Anſtalt anvertrauen wollten, 
welche bereit und geeignet iſt, die Pflichten der Familie wie der 
Schule an den ihr überwieſenen Kindern zu vollziehen. In dieſer 
Hinſicht wird auf den neueſten Proſpeck des Pädagogiums 
Oſtrowo bei Filehne (Oſtbahn) aufmerkſam gemacht, der 
durch alle Buchhandlungen, wie durch die Rendantur der Anſtalt 
ſelbſt zu beziehen iſt. Aus demſelben geht hervor, daß dieſe Anſtalt, 
welche 200 Zöglinge von 22 Lehrern unterrichten und erziehen läßt, 
gerade für Knaben eingerichtet iſt, die nicht am eigenen Herde er- 
zogen werden können, Garantien ſittlicher wie wiſſenſchafllicher Foͤr⸗ 
derung bietet und Zeugniſſe zum einj. Freiwilligendienſt auszuſtellen 
berechtigt iſt. Sie beſteht aus 3 Abtheilungen. Erſtens: aus den 
regelmäßigen 7 Lehrklaſſen von Septima bis Prima (Gym⸗ 
naf. wie Real). In dieſen finden Knaben ſchon vom 8. Lebens⸗ 
jahre an Aufnahme. Gediegener Unterricht, Ueberwachung der Arbeits⸗ 
ſtunden durch Lehrer, ſo daß Trägheit und Vernachläſſigung der 
Schularbeiten außer Möglichkeit geſetzt iſt, religiöſe, ſittliche und phy⸗ 
ſiſche Erziehung nach ſtreng pädagogiſchen Grundſätzen u. ./ W. Je 
jünger Knaben in dieſe Schulklaſſen eintreten, um ſo ſicherer gedeihen 
ſie; die jüngeren finden auch weibliche Pflege und Aufſicht. Jährl. 
Penſion inel. Schulgeld beträgt 225 Thlr. Bei Brüdern Ermäßi⸗ 
gung, auch ſonſt werden Familienverhäͤltniſſe bei der Penſionszahlung 
berückſichtigt. Zweitens: Spezielle Lehreurſe. Eine Lehrab⸗ 
theilung, welche überalterte und zurückgebliebene Zöglinge ſchneller 
fördert, als in öffentlichen zahlreichen Klaſſen moglich, theils um fie 
noch rechtzeitig den academiſchen Studien zuzuführen, theils und 
vornehmlich, um. fie moͤglichſt ſchnell in den Beſitz des Zeugniſſes 
zum einj. Freiwilligen⸗Dienſt zu ſetzen, theils endlich, um ihnen eine 
gründliche Vorbildung zum Eintritt in die Militär⸗Vorbildungs⸗ 
Anſtalt zu geben. In dieſen Curſen wird der geringeren Schüler⸗ 
zahl wegen (10 bis 12 bilden je einen Curſus) die Individualität 
jedes Einzelnen eingehend und wirkſam berückſichtigt. Jährl. Penfien 
inel. Schulgeld 325 Thlr. Drittens: Die Militär⸗Vorbildungs⸗ 
Anſtalt, eine ganz abgeſonderte Zweiganſtalt, welche eine fihere 
und ſchnelle Ausbildung für's Faͤhnrichs⸗Examen zum Zweck hat. 


Honorar quart. 100 Thlr. 


CC VPP 
Provinzial-Berichte. 


1 Niederſchleſien, 6. Auguſt 1871. Seit dem letzten Berichte 
haben überall die Erntearbeiten begonnen und die zum Theil gemähten, 
auch theilweiſe ſchon eingebrachten Roggen⸗ und Gerſtenſchläge conſtatiren 
eine überaus geſegnete Ernte, die durch Weizen und Haſer in der 
Ergiebigkeit nur noch geſteigert werden wird. Die Roggengarben find 
auch ſchwer, verſprechen demnach trotz lückenhaften Körneranſaßz 8 noch 
immer eine gute 5 4 Traurig ſieht es aber mit dem Ernte: 
wetter aus, da unter den 6 Werkeltagen der Woche die größere Mehr⸗ 
zahl Regentage ſind und die Ernte dadurch um ſo mehr ſich verzögert, 
als es dem Lande durchweg an Arbeitskraft fehlt. Maſchinen, trozdem 
wohl über 100 Maſchinen in dieſem Bereiche bald gut, oft herzlich ſchlecht 
mähen, können es eee In der Saganer Gegend haben 
die Erntearbeiten kurze Zeit Strike gemacht, doch gelang es bald, die Par⸗ 
teien zu einigen. 

Die oft ſchweren Gewitter der letzten Woche haben mehrfach Brände 
verurſacht, Menſchenleben erfordert, jo in Golgowitz, als auch Hagelſchäden 
gebracht; beſonders ſtark heimgeſucht wurde die Görlitzer Gegend, auch 
bei Liegnitz, Glogau und Steinau gab es theils größere, theils kleinere 
äden. Hierbei möchte der folgende Vorfall beherzigenswerth ſein. 
Durch den Generalbevollmächtigten der norddeutſchen Hagel⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft zu Berlin für Niederſchleſien, Herrn Staatsanwalt 
a. D. von Schmidt, war unter dem 28. April d. J. eine frankirte 
Aufforderung, ſich gegen Hagelſchaden zu verficern, unter Anderem 
an die Adreſſe des Dominium und Gemeinde zu Kl.⸗Tinz per Kroitſch 
gegangen. Dieſelbe kam am 29. April d. J. nach Glogau zurück mit dem 
Bemerken: „Nicht angenommen. Lorenz, Landbriefträger.“ Herr von 
Schmidt beruhigte ſich dabei nicht, er frankirte von Neuem und fügte 
die Worte der alten Adreſſe hinzu: „franco nochmals zurück an u. ſ. w.“ 
Wiederum kam der Brief am 1. Mai nach Glogau zurück mit dem Be⸗ 
merken: „Wird nicht angenommen. Seifert, Briefträger.“ Das Original 
des Couverts mit den 2 nacheinander dazu verwendeten e 
hat dem Referen en vorgelegen, und war auf demſelben auch Namen und 
Stand des Herrn Abſenders erſichtlich. Am 30. v. M. iſt nun Klein⸗ 
Tinz bei einem heftigen Gewitter gegen 6 Uhr in heftigſter Weiſe ver⸗ 
hagelt. Das Eis iſt in der Größe von Taubeneiern nipdergelauf, die 
Halmfrüchte find total zerſchlagen, ganze Strecken mit Schlamm und Erde 
überdeckt und Keiner von den Ruſtikalbeſitzern war — nach der „Schlef. 
at de — verſichert. Mit welch banger Sorge und tiefem Kummer, 
agt dieſe mit Recht, wird nun manches Mitglied dieſer ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Gemeinde der Zukunft entgegenblicken, wo es nach unſerer Wahr⸗ 
nehmung nicht an einem Verſuche zu directer Anregung gefehlt hat, ſich 
gegen eine verhältnißmäßig geringe Abgabe gegen einen jo großen 
und unvorherzuſehenden er dien zu ſchützen. 

Das ſongeſech ſchlechte Erntewetter hatte bereits eine erhebliche Preis⸗ 
ſteigerung für Mahlgut zur Folge, auch greift die Kartoffelkrantheit in 
ste Weiſe um ſich und fehlt es den Rüben an gedeihlichem 

achsthum. 


Aus dem Niejengebirge, 9. Auguſt. Die Getreide⸗Ernte ift feit 
etwa acht Tagen in vollem Gange und verſpricht einen weit befleren Er⸗ 
trag, als wir nach dem ande, harten Winter und dem ungünſtigen 
Weiter im Frühjahr erwartet hatten. Zu wünſchen wäre nur, daß die 
zeitherige, höchſt veränderliche Witterung wenigſtens während der Ernte 
— die ohnehin in dieſem Jahre um mehr als 14 Tage ſpäter als andere 
Jahre begonnen — einer mehr beſtändigeren und wärmeren weichen 
möchte. — Die Heu⸗Ernte iſt an vielen Stellen immer noch nicht be⸗ 
endet. Dieſe Verspätung verſchuldet jedoch weniger das Wetter, als die 
Schwerfälligkeit unſerer Bauern und Arbeiter. 


g 
4 


url be a 


Langenhof bei Bernſtadt, 9. Auguſt. [Ernte. — Weideaustritt. 
Während im Gebirge noch gar nicht an die Ernte reſp. deren Beginn zu 
denken war, als wir Ende vor. und Eingang d. M. die Gebirge bei Wal⸗ 
denburg und in der Grafſchaft Glatz bereiſten, iſt man hier ſchon mit 
einem guten Theil derſelben zu Ende. Der Landwirth klagt abrigens ſehr, 
daß es mit dem Ernten wegen der zu ſehr wechſelnden Witterung unge⸗ 
wöhnlich langſam gehe. So weit wir auf der zurückgelegten Reiſe die 
Feldfrüchte zu beobachten Gelegenheit hatten, fanden wir dieſelben im Wal⸗ 
denburger und Landeshuter Kreiſe, in der Trautenauer Gegend, im Brau- 
nauer Ländchen, in der Graſſchaft, in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, im Neißer, 
Brieger und Oblauer Kreife im Allgemeinen günſtig ſtehend. Der Strich 
rechts der Oder über Hundsfeld, Oels, Bernſtadt u. ſ. w. befriedigt ſehr 
wenig. Das Stroh iſt kurz, die Aehren ſollen beim Dreſchen nur ſehr 
mäßig körnern Dazu kommt, daß in Folge des vielen Regens die Weide 
an vielen Stellen Wieſen und Felder unter Waſſer geſetzt, jo eine günilige 
Ernte noch mehr gefährdet iſt. Spuren einer eintretenden Kartoffelkrankheit 
bemerkten wir nicht blos in hieſiger, ſondern ſchon in der Neißer und fols 
22 Gegend. Im Vergleich zu den induſtriellen Diſtricten, wie Kreis 

aldenburg, find dier billigere Arbeitskräfte zu baben. Dominien, welche 
auf Tagelohn arbeiten laſſen, zahlen den Frauen täglich 4—5 Sgr. ohne 
Koſt, die Männer arbeiten meiſtens im Accord und kommen auf 10 bis 
12 Sgr. täglich. 


Landeshut, 11. Auguſt. Die Getreide⸗Ernte bat auch bier ihren 
Aufang genommen; die Witterung (bei eingetretenem Morgenwind) ſcheint 
ſich dazu ſehr günftig anzulaſſen. ar ſchon der Graswuchs auch hier von 
einer Ueppigkeit und in ſolchem Ueberfluß, daß das Futter faſt nicht unter⸗ 
zubringen iſt, ſo ſagen Bewohner vom Lande, daß ſie ſich einer ſolchen 
Maſſe von Getreide, welches auf's Prächtigſte ftebt (wozu gleicherweiſe die 
Kartoffeln kommen) nicht zu erinnern wüßten, und wenn nicht etwa un⸗ 
günſtige Witterung eintrete, ein Erntereichthum zu erwarten ſei, wie bald 
nicht dageweſen. 5 


Von der Prosna. Wie überall die Erntefreude und die Ernte⸗ 
widerwärtigkeiten, ſo auch in des Deutſchen Reichs diesſeitigem äußerſten 
Oſten, indeſſen wird doch unter den Sonnenblicken der Hundstage immer 
weiter vorgeſchritten, und beinahe drohen die Launen des Jahrganges, 
daß wir mit dem Wintergetreide, d. h. allerdings nur mit dem Roggen, 
da Weizen hier nicht ſehr allgemein, fertig ſind, bevor die Sommerung 
mähbar wird, denn meiſtens vegetirt dieſe noch rüſtig fort. Die Beſorg⸗ 
niſſe wegen der . ſind hier ohne Anhalt, wie überhaupt der 
Sandboden dieſes Jahr ſeine Vortheile in Anwendung gebracht. 

Die Prosna brachte etwas Waſſerfluth, indeſſen nur zum Beſten des 
Graswuchſes; überhaupt genießen dieſes Jahr auch die Landwirthe dieſes 
Gebietes die große Annehmlichkeit, Futter genug zu haben. i. 


Radau, Kreis Roſenberg D/S., den II. unge 1871.) Es dürfte 
den Leſern der „Schleſ. landw. Ztg.“ nicht unintereſſant ſein, von einer 
Calamität Kenntniß zu erhalten, von der die Rothkleefelder hierſelbſt in 
jüngſter get betroffen worden find und die uns um jo mehr überraſchen 
mußte, als ſie gerade in Kleefeldern unſeres Wiſſens früher in hieſiger 
Gegend noch nie beobachtet worden zu ſein ſcheint. 
wei hieſige Dominialſchläge von ca. 80 Morgen mit Rothklee, dem 
gewöhnlichen Trifol. pratense, beſtanden, find nämlich nahe daran geweſen, 
von der Raupe der Ypſilon⸗Eule, auch wohl Y⸗Vogel — Noctua gamma — 
enannt, gänzlich vernichtet zu werden. Man bemerkte zuerſt nach dem 
etzten Regen am 4. d. M. in dem üppigen, eben in Blüthe tretenden 
Klee hin und wieder kleine, dunkle Raupen, ohne ſie indeſſen weiter zu 
beachten. Allein ſchon am zweiten und dritten Tage darauf war die 
Schädlichkeit derſelben augenſcheinlich, indem ihre Zahl in dieſem kurzen 
Zeitraum ſo enorm zugenommen hatte, daß beide Schläge damit factiſch 
wie überfäet waren. Kein Stengel, ja kein Blatt war mehr unverſehrt 
geblieben, und doch fanden ſich immer wieder kleine Raupen ein, während 
die zuerſt kaum beobachteten bei immenſer Gefräßigkeit ſchon eine Länge 
von sonen einem Zoll erreicht hatten. Uebrigens wird ihre ahl ſowohl, 
wie ihre Gefräßigkeit am treffendſten durch den Umſtand chara teriſirt, daß 
man an windſtillen Tagen ein von ihnen herrührendes, eigenthümliches 
Rauſchen ſchon in beträchtlicher Entfernung deutlich wahrnehmen konnte. 
udem ſchien die jetzige feuchte und warme Witterung 85 überaus 
ſchädlichen Raupen ſo a zu bekommen, daß wir es gerathen fanden, 
den Klee zu Heu niederzuhauen und ihn dadurch der ſicheren und totalen 
Vernichtung zu entreißen. Freilich wünſchen wir jetzt zum raſchen Trock⸗ 
nen derſelben günſtiges Wetter, da ſonſt die Raupen bei naſſer Witterung, 
der wir ohnedies die Entwickelung der Calamität theilweis zuſchreiben 
müſſen, auch nunmehr noch dem abgemäheten Klee ſtark zuſprechen dürften. 
Dieſelbe Raupe verwüſtete im J. 1735 in ganz Frankreich zunächſt 
Kohle und Salatpflanzungen, dann Erbſen und Bohnen, endlich ſogar 
Tabakspflanzungen, Hanf und Getreide; ſie vernichtete im Jahre 1828 
alle Leinſaaten und Küchengewächſe in der Provinz Preußen, doch daß 
ie auch Kleefelder heimgeſucht hätte, iſt bis jetzt nicht bekannt geworden. 
erade deshalb wäre es von Intereſſe, zu erfahren, ob dieſe Calamität 
auch anderwärts dies Jahr vorgekommen. Wir ſelbſt ſtellen über den 
ferneren Verlauf derſelben einen ſpäteren Bericht in Ausſicht, zumal ſich 
die Raupe hier auch noch an Kohl⸗ und eee ja ſogar im 
Kartoffeltraut und den Lupinenblättern in auffallender Anzahl einſtellt. 


Soeben geht uns eine andere Nachricht über die Verwüſtungen der⸗ 
ſelben Raupe zu, welche wir hiermit folgen laſſen. D. Red. 


Kreis Ereutzburg. Nach einem Bericht aus den ruſſiſchen Oft: 

ſeeprovinzen verwüſtet daſelbſt eine bisher dort unbekannt geweſene Raupe 
die Leinfelder, und in Folge dieſer Nachricht angeſtellte Unterſuchungen 
ergaben, daß auch unſere Flächſe bereits von dieſem Feinde heimgejucht 
werden. Ueberhaupt machte ſich, ungeachtet des vielen Regens, in der 
letzteren Zeit ein ſtarker Raupenfraß bei Kohlpflanzen, Runkelrüben, 
Bohnen, Erbſen und anderen Gartengewächſen, Velbt auf Winde und 
Diſteln bemerkbar, aber von den drängenden Geſchäften der Ernte in An⸗ 
ſpruch genommen, unterſuchte Niemand die Erſcheinung genauer, in der 
Meinung, es handle ſich nur um die Raupe der Kohleule oder des Kohl⸗ 
und des Rüͤbenweißlings, die gleichzeitig wieder ſtärker als = 1868 um: 
berflattern, in ihrem bekannten, einfachen, weißen Flügelkleide, der eine 
rößerer Geſtalt, der andere kleiner und behender (Piris brassicae und 
iris rapae). Die oberflächliche Aehnlichkeit dieſer Raupen mit der dies⸗ 
mal in größerer Menge auftretenden entſchuldigt wohl die Verwechslun 5 
die genauere Unterſuchung aber ergab, daß die letztere keine andere il. 
als die der Zuckererbſen⸗ oder Lein⸗Eule, Phalaena noctua gamma oder 
Plusia gamma, auch Ypfiloneule genannt. Der Schmetterling hat graue, 
braunmarmorirte und bronzeartig ſchimmernde Vorderflügel, in deren 
Mitte eine in hellerer Metallfarbe hervortretende Zeichnung von der 
Form eines y oder Y, daher der Name. Die Hinterflügel ſind gelbgrau 
und braun gejäumt. ährend des ganzen Sommers flattert dieſer 
n auf allerlei Gewächſen, beſonders aber auf Flachsfeldern 
umher. g 

Die Raupe iſt grün, u 9 55 wie die der Kohleule, edoch bläſſer 
und hat ſilberfarbige Seiten inien. In geringer Anzahl findet fie ſich 
bei uns alljährlich im Flachſe vor, bei ſtärkerem, bisweilen auch ſehr 

arkem Auftreten wird fie nicht nur den Flachsfeldern, ſondern auch den 

aps⸗ und Hanfernten, dem Grünzeug und faſt allen Gartengewächſen 
verderblich. Vom Flachs frißt ſie zwar zunächſt nur die Blätter ab, be⸗ 
nagt dabei aber auch den Baſt, und obſchon ſie die Blüthe ſelbſt verſchont, 
durchfrißt ſie doch die Zweige unterhalb der Blüthen und der Samen⸗ 
kei Auf jungem Flachſe, jo namentlich auf den fpäteren, Saaten der 
Gebirgsgegenden, geht ſie zunächſt auf die Spitzen und vernichtet ſolcher 
Weiſe die Pflanzen, wie dies zu Ende des vorigen Jahrhunderts wieder⸗ 
—— in weitem Umfange auch im ſchleſiſchen Rieſengebirge und in der 

rafſchaft Glatz vorgekommen. Die ausgewachſenen Leinpflanzen ent⸗ 
laubt und entäſtet ſie dergeſtalt, daß ſolche wie dürre Baumſtummel da⸗ 
ſtehen und ſolcher Weiſe natürlich bald abſterben müſſen, jedoch keineswegs 
ſo plötzlich und gleichmäßig als beim grünen Raufen, — demnach auch 
nicht ohne die Güte der Faſer zu verringern, außer deren directer Schä⸗ 
digung an den Stellen des abgefreſſenen Laubes. 

Wahrend an Kohl, Rüben und anderen Pflanzen das Abraupen wohl 
noch angeht, läßt ſich beim Flachs nichts anderes thun, als ſofort zur 
Ernte zu ſchreiten. Auf dem in ſeiner Vegetation unterbrochenen Flachſe 
verpuppen die Raupen ſich alsbald und werden dann für ſpätere Zeit 
durch die Zubereitung des Flachſes vernichtet. 

Da die Verpuppung ſtets auf den von der Raupe zuletzt bewohnten 
Pflanzen erfolgt, bat man insbeſondere die uppen behufs ihrer Vernich⸗ 
tung auf ſolchen Gewächſen aufzuſuchen, we che das in 14 Tagen erfol⸗ 


) Dem Herrn Einſender jagen wir unſern beſten Dank und erſuchen 
denſelben, ja recht bald mit ähnlichen Berichten hahe au eo 
. Red. 
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gende Ausfliegen des neuen Schmetterlings ungeſtört begünſtigen, ſo die 
Diſteln und Neſſeln an Wegen und Rainen, die Ranken der Bohnen und 
der Gartenerbſe, unabgeklopfter Flachs, ungeriffelter Hanf, ungedroſchener 
Raps u ſ. w. Die Puppe ift tiefſchwarz, fettig glänzend und höderig an 
Kopf, Bauch und Schwanz. Die letzte Brut der Raupen überwintert 
ſelbſtverſtändlich auch nur an ſolchen Schlupfwinkeln, welche ihr im Früh⸗ 
jahr ſofortige Nahrung ſichern, ſo namentlich an Diſteln, Neſſeln und 
winterlichen Gartenſtauden. n. 

Oppeln, 12. Auguſt. [Ernte.] Der Ertrag der Ernte im Kreiſe 
Oppeln dürfte da, wo dieſelbe trocken geborgen werden konnte, mit Aus⸗ 
nahme vielleicht des Roggens, der in der Blüthezeit durch Sturm⸗ und Regen⸗ 
güſſe gelitten und der Kartoffeln, die wegen ihrer zu ſpäten Entwickelung 
noch keinen vollſtändigen Anhalt für die Beurtheilung bieten, den Durch⸗ 
ſchnitt nicht unerheblich überſteigen. Ganz beſonders gilt dies von der 
Futterernte: Heu und Klee wurden in einer Maſſe gewonnen, wie ſie ſeit 
langer Zeit kaum jemals producirt worden. Und gerade hierin liegt der 
Werth der diesjahrigen Ernte: die reichen Futtermittel find es vorzugs⸗ 
weiſe, welche die vortheilhafteſten Producte der Landwirthſchaft erzeugen, 
welche namentlich die Production von Fleiſch und Melkerei vermehren und 
damit auf die Ernährung der Bevölkerung, die in hieſiger Gegend noch 
manches zu wünſchen übrigläßt, den günſtigſten Einfluß üben, welche endlich 
auch die Production des Düngers heben und damit die Ertragsfähigkeit des 
Bodens für die Zukunft ſteigern. Eine reiche Futterernte bat eine reiche Er⸗ 
nährung und mit dieſer auch eine gute und zweckmäßigere Haltung des 
Viehes zur Folge: das Auge des kleinen, auch des nachläßigen Landwirthes 
gewöhnt ſich endlich an den Anblick rationell gehaltenen Viehes, wie es ſich 
bisher leider nur zu ſehr an die Jammer⸗Geſtalten gewöhnt hatte, welche 
die ländlichen Viehhöſe hier zu Lande noch oft genug füllen. 


Brteg, 5. Auguſt. [Hypotheken⸗Verſicherungs Verein.] 
Um der Noth und den Gefahren, welche in neueſter Zeit für die Grund⸗ 
beſitzer durch Hypothekenkündigunzen entitanden find, für die Zukunft moͤg⸗ 
lichſt vorzubeugen, hatten ſchon vor drei Jahren mehrere Männer am hieſigen 
Orte, denen das Wohl ihrer Mitbürger am Herzen lag, ſich bemüht, ein 
Hypotheken⸗Credit⸗Inſtitut ins Leben zu rufen. Alle ihre Bemühungen 
ſcheiterten jedoch. Die Geldnoth im Hypothekenverkehr iſt jedoch keine ge⸗ 
ringere geworden, und jährlich fallen ihr neue Opfer. Eine Abhilfe thut 
alſo dringend Noth, und zu dem Zweck hatte ſich geſtern Abend im Binner⸗ 
ſchen Local eine erhebliche Anzahl hieſiger Grundbeſitzer auf Einladung des 
Bureau⸗Vorſtehers Kasparowski eingefunden, um über Bildung eines 
Vereines zu berathen, der im Stande wäre, den in Rede ſtehenden Noth⸗ 
ſtand zu beſeitigen. Bureau⸗Vorſteher Kasparowgki theilte der Verſammlung 
in kurzen Worten den Zweck der Zuſammenkunft mit, und welche Reſultate 
in dieſer Beziehung in Leubus und Ratibor erreicht werden; ferner, daß er 
ein Statut entworfen habe, welches bei Bildung eines in Rede ſtehenden 
Vereines zu Grunde gelegt werden könne. Auf ſeinen Antrag conſtituirte 
ſich ein Bureau, das aus den Herren Bureau⸗Vorſteher Kasparowski, 
Lehrer Hiller und Partikulier Thielſcher beſtand, und nun trug Erſterer 
das aus 130 Paragraphen beſtehende Statut vor, aus welchem wir Folgendes 
mittheilen: der Verein führt die Firma: „Hypotheken⸗Verſicherungs⸗ 
und Tilgungs⸗Verein in Brieg; eingetragene Genoſſenſchaft. Er hat 
den Zweck, die Nachtheile der Kündigung einer Hypothekenſchuld von ſeinen 
Mitgliedern durch die Befriedigung des andrängenden Gläubigers abzu⸗ 
wenden, ſowie auch Jenen zur Bezahlung und Tilgung ihrer auch nicht ge⸗ 
kündigten Hypothekenſchulden durch Aufſparung eines apitals zu verhelfen. 
Mitglieder können außer Grundbeſitzern auch Solche werden, welche lediglich 
die Förderung deſſelben durch darlehnsweiſe gegeben: Geldeinlagen beapſichti⸗ 
gen, ohne die Hilfe des Vereins in Anſpruch nehmen zu wollen. Der Wirkungs⸗ 
kreis des Vereins umfaßt die Stadt und den Kreis Brieg und die daſelbſt befindli⸗ 
chen Grundſtücke, doch werden vom Vereine nur ſolche Hypotheken zur Ver⸗ 
ſicherung angenommen, welche innerhalb Siebenzwölftel des Werthes 
des damit behafteten Grundstücks ſtehen. Auch werden Bruchtheile von einer 
Hypothekenſchuld zur Verſicherung angenommen. Die Verſicherung erfolgt 
in Wirklichkeit dadurch, daß der Hypothekengläubiger eines Mitgliedes betreffs 
der verſicherten Hypothekenſchuld durch den Verein befriedigt wird. Der 
Verein wird danach ſtreben, den Zinsfuß der bei ihm verſicherken Hypotheken 
nicht über fünf Procent reichen zu laſſen. Jedes Mitglied des Vereins hat 
einen Thaler Eintrittsgeld und 7% Sgr. jährlich an erwaltungsgebühren, 
ſowie behufs Bildung feines Geſchaͤftsantheils jährlich ein Procent des ver⸗ 
ſicherten Betrages, jevoch mindeſtens 12 Thlr. in monatlichen Raten zu 
zahlen. Jedes unberſicherte Mitglied, alſo ein ſolches, welches nur aus Hu⸗ 
manitätsrückſichten dem Verein beigetreten üt, hat eine Summe von 25 Thlr. 
ſofort und laufende Beiträge von monatlich einem Thaler einzuzahlen, doch 
werden auch feſte Einlagen bis zu 300 Thlr. und Monatseinlagen bis zu je 
5 Thlr. angenommen. Jedes Mitglied hat nach Verhältniß ſeines einge⸗ 
zahlten Geſchäftsantheils Antheil an der Dividende des abgelaufenen Ge⸗ 
ſchaftsjabres, welche jedoch dem Geſchäftsantheil zugeſchrieben wird. Alle 
Mitglieder haften für ſämmtliche Verbindlichkeiten des Vereins ſolidariſch 
mit ihrem ganzen Vermögen. Die Verwaltung der Vereinsangelegenheiten 
erfolgt durch den Vorſtand und einen Verwaltungsrath ꝛc. ꝛc. — Nachdem 
nach erfolgter Vorleſung des Statuts über die wichtigſten SS deſſelben eine 
eingehende Debatte die Anſichten geklärt hatte, wurden die oben genannten 
drei Herren zum proviſoriſchen Vorſtande, und behufs Bildung eines Comité's 
für Redaction des Statuts noch vier Mitglieder der Anweſenden gewählt. 
Im Intereſſe der Grundbeſitzer von Stadt und Kreis Brieg können wir aber 
nur auf das Lebhafteſte wünſchen, daß das projectirte Unternehmen zur 
Ausführung und ſegensreichen Thätigkeit gelange. (Br. Ztg.) 


Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 8. Auguſt. [Betriebs ⸗Ergebniſſe der Peſter 
Dampfmühlen. — Die türkiſchen Bahnen mit Belag au e 
delserweiterung. — Rußlands Handel mit dem Auslande. — 
Ernte⸗Ergebniſſe in Ungarn.] 5 

Die vorjährige Betriebscampagne der Peſter Dampfmühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ments hat, trotz der ſchweren Calamitäten, unter denen das Geſchäft wie⸗ 
derholt längere Zeit hindurch zu leiden hatte, und unter denen die unge⸗ 
nügende Verſorgung des Peſter Marktes eine der weſentlichſten war, im 
Allgemeinen doch recht befriedigende Ergebniſſe geliefert, denn es hat ſich die 
Lage der ſämmtlichen Etabliſſements ganz weſentlich befeſtigt, und wenn 
auch in Folge der theilweiſe ſchlechten Wirthſchaft und der durch dieſe jo 
wie namentlich auch durch die Ungunſt der Conjunctur früherer Jahre 
veranlaßten Verluſte nicht ein jedes dieſer Etabliſſements in der Lage war, 
die Ausdauer ihrer Actionäre durch eine entſprechende Dividende zu be⸗ 
lohnen, jo iſt doch die Beſorgniß verſchwunden, welche noch im vorigen 
SR eine ziemlich allgemeine geweſen, es konnten, durch die Ungunſt der 

erhältniſſe genöthigt, eine Anzahl unſerer hieſigen Dampfmühlen ſich 
veranlaßt ſehen, gänzlich zu liquidiren. 

Mag bei einem oder dem anderen dieſer Etabliſſements auch noch 
nicht Alles ſo durchaus klar ſein, im Ganzen iſt die Situation als eine 
entſchieden gebeſſerte zu bezeichnen und iſt dies, abgeſehen von der gebeſ— 
jerten Conjunctur, den reellen Grundsätzen zu verdanken, welche in neueſter 
Zeit - . Verwaltung der Actiengeſellſchaften zum Durchbruche gekom⸗ 
men ſind. 

Da das ganze in den Peſter Dampfmühlen angelegte Actien⸗Capital 
fi auf 9,610,000 Gulden beläuft, die zur Vertheilung gelangte Dividende 
aber 761,312 Fl. beträgt, fo ergiebt ſich, daß die durchschnittlich Verzin⸗ 
ſung der Mühlenactien eine Sprocentige war, ein Ergebniß, welches mit 


Rückſicht auf das nicht beſonders günſtige Jahr und die bedeutenden Re 


fundirungen einzelner Geſellſchaften, welche Verluſte früherer Zeiten zu 
decken hakten, gewiß als ein befriedigendes betrachtet werden nt Ohne 
die erwähnten Verluſte würden ſich die Dividendenbeträge um 307,612 Fl. 
60 Kr. vergrößert haben und die geſammte, zur Vertheilung gekommene 
Summe, auf 1,068,924 Gulden geitiegen ſein, was mehr als eine durch⸗ 
ſchnittliche 11 procentige Dividende ergeben hätte. 

Die obigen Aus weiſe ergeben übrigens, ein wie bedeutender Factor 
für die wirthſchaftliche Entwickelung hieſiger Landeshauptſtadt die Müh⸗ 
leninduſtrie iſt, denn es belaufen ſich die geſammten Bruttoerträge auf 
ca. 6 Millionen Gulden, welche zu einem ſehr beträchtlichen Theil in 
Sl von Arbeitslöhnen, Gehalten und Tantiemen dieſem Platze zu Gute 
ommen. 5 

So viele neue Bahnprojecte wir auch in der letzten Zeit im uncivili⸗ 
ſirten Theile Europas auftauchen ſehen, ſo ſind dieſe ide als eine Ber: 
vollſtändigung des bereits vorhandenen continentalen Bahnnetzes, als eine 
Vervollkommnung und Abkürzung bereits beſtehender Verbindungslinien 
zu betrachten. Eine Ausnahme hiervon bilden die türkiſchen Bahnen. — 
Die unſicheren politiſchen Verhaltniſſe, die errüttete finanzielle Lage, die 
ewigen inneren Wirren, die geringe Bevölkerung, dieſe Umftände ließen 
lange Zeit den Bau von Bahnen in der Türkei als ein allzu kühnes 
Wagniß erſcheinen. N N 


Nach vielen Drangſalen wurde bekanntlich vor zwei Jahren der Bau { 


der türkischen Bahnen geſichert. Dieſe Bahnen bilden der Hauptſache nach 
zwei Linien, die ſich in ſpitzen Winkeln ſchneiden, Salonich⸗Belgrad und 
Konſtantinopel⸗Bosnien. Durch dieſe beiden Linien wird in unſerer un⸗ 
mittelbaren Nachbarſchaft ein ungeheures Handelsgebiet neu erſchloſſen. 
Dieſe Bahnen bilden aber nicht nur die Hauptlinie für den türkiſchen 
Handel, ſondern die Linie von Salonich bildet ein Glied in der großen 
Welthandelsſtraße zwiſchen Europa und Aſien über Suez; alle theueren, 
werthvollen Colonialgüter und Fabrikate, bei denen die hohe Aſſecuranz⸗ 
gebühr es zweckmäßiger erſcheinen läßt, die zwar theure Eiſenbahn zu be⸗ 
nutzen, aber dabei gegenüber der Waſſerſtraße doch einen Zeitgewinn zu 
erzielen, alle derartigen Güter werden per Salonich verkehren, ſowie auch 
die engliſch⸗indiſche Poſt. \ 

Der Veib einer Eiſenbahnſtraße von jo außergewöhnlicher Bedeutung 
ſichert einem Lande ſchon hierdurch einen Einfluß auf die intereſſirten Län⸗ 
der, erregt das Intereſſe derſelben an der Unabhängigkeit jenes Landes. 
Jüngſt fanden in Wien die Conferenzen über die türkiſchen Bahnen ſtatt, 
die ſerbiſche Linie wurde geſichert. Die Intereſſen Ungarns wurden hierbei 
985 Wa 1 Gnergifälte gewahrt; die Sende wird es 

. ortheile durch die Si er ſerbi dini 
dem Lande erwachſen werden. F W 

Der geſammte Waarenaustauſch zwiſchen Rußland einerſeits und den 
europäiſchen Ländern und Finnland andererſeits betrug im Jahre 1869: 
580,608,939 Rubel, was 62,183,000 Rub. mehr als 1868, und 235 Mill. 
Rubel mehr als im Durchſchnitt der letzten zehn Jahre ausmacht. Im 
Vergleich mit 1809 betrugen die Einfuhren 97,676,000 Rubel mehr, und 
die Ausfuhren 18 ½ Mill. Rubel weniger. Die Zunahme des auswärtigen 
Handels Rußlands, welche hiernach in 1869 über 10 pCt. betrug, iſt durch 
den neuen Tarif veranlaßt, worin die Zölle von 35 Artikeln ermäßigt 
ſind. Vielleicht iſt ſie jedoch nur ſcheinbar, indem eine große Quantität 
Waaren jetzt verzollt ſind, ſtatt wie früher eingeſchmuggelt zu werden. 
Bei alledem iſt der hierdurch conſtatirte Umfang des ruſſiſchen Handels 
mit dem Auslande ein ſehr beſchränkter. Das ungeheure Reich unterhielt 
nur einen Verkehr, welcher noch nicht zwei Dritttheile jo groß iſt, wie der 
von Hamburg allein, deſſen Import in demſelben Jahre einen Werth von 
427,863,770 Thlr. hatte (gleich ca. 470 Mill. Rubel), alſo um ca. % mehr 
als Rußlands Import. Dem ungeachtet hat der Umſtand, daß in 1869 
die Einfuhr gewachſen und die Ausfuhr kleiner geworden, eine ſchutzzöll⸗ 
neriſche Agitation gegen den neuen Tarif ins Leben gerufen. Die „Bal⸗ 
tiſche Wochenſchrift“ hat damit den Anfang gemacht und ihre Auslaſſun⸗ 
gen werden ſelbſt von der officiöſen Preſſe reproducirt. Sie glaubt zwar, 
daß in dieſem Jahre der Export wegen der ſtarken Frage nach Cerealien 
wieder größer ſein wird und ſagt ſelbſt, daß „ein Jahr nicht maßgebend 
ſei“, aber, fügt ſie hinzu, „es müſſen jedenfalls zu Gunſten des neuen 
Tarifs die folgenden Jahre günſtigere Reſultate für die Ausfuhr liefern, 
wenn nicht wiederum die Eingangsabgaben erhöht werden ſollen. Denn 
darauf könnte es jedenfalls bei der Herabſetzung des Tarifes nicht ankom⸗ 
men, blos die Einfuhr zu vergrößern, um dem Auslande einen größeren 
Abſatz zu verſchaffen und dadurch unſere Baarbeſtände noch in größerem 
Maße ihren Weg ins Ausland nehmen zu laſſen.“ 

In Ungarn iſt die Getreide⸗Ernte faſt überall ſchon größtentheils 
beendet und ſchon gegen Ende des vorigen Monats war neuer Weizen an 
den Markt gekommen, der ſehr ſchön und ſchwer ausſieht. Im Allgemei⸗ 
nen lauten jedoch die Berichte über das Ernte⸗Ergebniß nicht jo eier 
gend, als vielſeitig erwartet wurde. Die übermäßige Hitze und Trocken⸗ 
heit hat die Folge gehabt, daß das Weizenkorn ſich nicht gehörig ausbilden 
konnte und fällt daſſelbe daher etwas gedrückt aus. Auch iſt die Reife jo 
raſch vorgeſchritten, daß die Schnitter nicht zu folgen vermochten und die 
1 55 der Zuſtand der ſogenannten Todtreife vernichtet hat, wobei 
10 ellweiſe eh I BR m m. Korn ausfällt; das Reſultat ift daher 

j riedigend, wa i fenheit ni i 
ausgeglichen 5 gend, urch die gute Beſchaffenheit nicht völlig 

erſte und Hafer fallen dagegen ſehr reichlich aus und dürfte ſich 
namentlich in erſterem Artikel ein nicht unbedeutender Verkehr mit dem 
Auslande entwickeln, welches ſchon jetzt auf Futtergerſte reflectirt. 

Wein verſpricht eine ziemlich gute Leſe, die blauen Trauben aber mehr 
als die weißen, da die weißen Hönigler und rothen Muskateller ſehr ſchlecht 
abgeblüht und die Trauben wenig Beeren angeſetzt haben, die ſpät blühen⸗ 
den blauen Kadacken aber ſich recht entwickelt haben. U. A. 


Aus Ungarn. Die Fabrikanten landwirthſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen und Geräthe in der Provinz Schleſien haben 5 — bereits früher 
an dieſer Stelle auf die in dieſem Jahre in verſchiedenen Gegenden Un⸗ 
garns ſtattfindende Concurrenz-Ausſtellung von landwirthſchaftlichen 
Maſchinen und Geräthen aufmerkſam gemacht und zur Betheiligung auf⸗ 
gefordert. Dem dortigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Conſulat iſt ſeitens des 
k. und k. Miniſteriums des Aeußeren in Wien neuerdings eine Broſchüre 
über die vom 14. bis 17. September 1871 in Großwardein im Biharer 
Comitat ſtattfindende Ausſtellung zugekommen, woraus wir hervorheben, 
daß für die beſte Reihen ſäe⸗Maſchine als erſter Staatspreis eine gol⸗ 
dene Medaille und 200 Gulden, als zweiter Staatspreis eine ſilberne 
Medaille und 100 Gulden gewährt wird. Das öſterreichiſch⸗ungariſche 
Conſulat iſt bereit, denjenigen Maſchinenfabrikanten, welche bei dieſer Aus⸗ 
ſtellung ſich zu betheiligen wünſchen, dieſe Broſchüre zur näheren Infor⸗ 
mation vorzulegen. 


Sammlung für die Landwirthe in Elſaß und Lothringen. 
Im Anſchluſſe an den am 8. Juni von uns veröffentlichten 
Bericht über die Sammlungen für die nothleidenden Landwirthe in 
Elſaß⸗Lothringen theilen wir weiter mit, daß die Summe der uns 
zugefloſſenen und noch täglich eingehenden Gaben heute 25,000 Thlr. 
überſteigt, von denen 23,000 Thlr. bereits an Ort und Stelle zur 
Vertheilung gelangt ſind. Nach Eingang der uns zur Zeit noch 
angemeldeten Beträge, ſowie der von den Herren Präfecten des Nie— 
derrheines und Lothringens, den Herren Graf v. Luxburg und 
v. Köneritz, uns in Ausſicht geſtellten Mittheilungen über die Ver: 
theilung der Gaben werden wir nicht verfehlen, einen Rechenſchafts— 
bericht zu veröffentlichen. 
Berlin, den 15. Juli 1871. g 
Das Ausführungs-Comité = Sauna des Congreſſes Deutfcher 
undwirthe. 
v. Nathuſius. Niendorf. Noodt. v. Rath. 
Wilmanns. Graf Zedlitz. 


5 Berichtigung. 

In Nr. 29 Seite 116 (Rubr. Auswärtige Berichte. Aus Berlin 
reproducirt aus der „Br. Zeitung“, wird ede daß der General: 
Secretär der Landw. Geſellſchaft aus Peſt auch bei der Prüfung der land» 
wirthſchaſtlichen Maſchinen Abe gen geweſen. Dies iſt gefälligſt dahin 
» berichtigen, daß der aus Peſt be Director des landwirth⸗ 


v. Benda. 


chaftlichen und Gartenbau⸗Muſeums, Fr. Giro kuti, als ie⸗ 
Ma Ad eee 1 9 I en landw. de 
aſchinen vorgeführt wurden, für welche Freundlichkei i 
Dr, L. Wittmad ich hiermit meinen Dank une . 
Peſt, 30. Juli 1871. Mit Achtung 
Fr. Girôkuti. 


Beſitzveränd 
a fig erungen. 


uf: 
das Rittergut Alt⸗Berzdorf, Kreis Glatz, vom Rit 
Grun auf Alt⸗Berzdorf an Lieut. und Dr. hi Ha ee 
nas Rittergut Thiergarten, Kreis Bunzlau, vom Lieutenant a. D. 
Plumé auf Thiergarten an Güterdirector Hinze aus Breslau. 


W neahen a 

N un erde märkte. 

In Schleſien: Auguſt 20.: Conſtadt. — 21.: Köben, Trebnitz, 
Schurgaſt, Nieſt, Bunzlau, Görlitz, Kotzenau. — 22.: Löwen, Zobten, 
ae Ratibor. — 23.: Sohrau, Beuthen a. O., Hirſchberg. — 24.: 

In Poſen: Auguft 22.: Kiebel, Neuſtadt b. P., Obornik, S. 

Sarne, Stenszewo, Sulmierzyee, EA Gembitz. — 23. Se 
Sbrzycko, Koſchwitz, Natel, Wongrowitz. — 24.: Bnin, Znin. 4 
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Breslau, 11. Auguſt. [Proceß wegen des ae ver 
Gemeindebutungen der Dorfgemeinde Lehmgruben.] Vor dem 
Schweioniger Thore zwiſchen der nach Strehlen führenden Chauflee und dem 
Viehtriede aus dem Dorfe Lehmgruben liegt ein Complex von Ackerſtücken 
in der Geſammtgröße von 10 Morgen 5 Quadrateuiben, welche während 
des Beſtehens der Dorfgemeinde Lehmgruben als ſogenannte Gemeinde⸗ 
dutungen derſelben in jener Gegend bekannt waren. Um den Beſitz dieſer 
Aecker wird gegenwärtig, nachdem das Dorf Lehmgruben in den Breslauer 
Stadtverband Bene worden ift, bei dem hieſigen Stadtgerichte eine 
Anzabl von Proceſſen — wie uns mitgetheilt wird, im Ganzen 35 — zwiſchen 
dem Breslauer Magiſtrat und den früheren Mitgliedern der genannten auf: 
gelöſten Dorfgemeinde reſp. ihren Rechtsnachfolgern geführt, von denen einer 
oder mehrere in erſter Inſtanz bereits entſchieden find. Als Vindicaut iſt 
der Magiſtrat in Vertretung der Breslauer Stadtgemeinde aufgetreten. Er 
bat ſich gemäß der Entscheidungen des Obertribunals vom 21. December 
1844 und 13. October 1856 begnügt, fein Eigentum an den Ackerſtücken 
nachzuweiſen, indem er zunächſt das Eigenthum der früheren Dorfgemeinde 
beweiſt und behauptet, daß N 1 derſelben in der Breslauer 
Stadtgemeinde die letztere ohne Weiteres Rechtsnachfolgerin jener geworden 
ſei, und hat die Eigenthumsklage gegen die genannten Verklagten angeſtrengt, 
es denſelben eventuell überlaſſend, ihr beſſeres Recht darzulegen. Wir thei⸗ 
len das intereſſante Sachverhältniß, welches dem Rechtsſtreite zu Grunde 
liegt, in biſtoriſcher Reihenfolge in Kürze mit. . 
Durch Vertrag vom 13. October 1775 hat die Breslauer Stadtgemeinde 
der Dorfgemeinde Lehmgruben einen Complex von Aeckern, einen Theil der 
ſogenannten Teichäcker (Weder im Strehlener Teich), welcher unter dem Na⸗ 
men „Aecker an der Kiefer“ bekannt war, gegen Zahlung eines jährlichen 
Canons von 8 Thlr. erbpachtsweiſe überlaſſen. Schon damals ſcheint den 
contrahirenden Theilen die Möglichkeit eines Streites vorgeſchwebt zu haben, 
wie er nach fait 100 Jahren wirklich eingetreten iſt, und hat die Stadt⸗ 
gemeinde vor Abſchluß des genannten Vertrages bei Gelegenheit einer den⸗ 
ſelben vorbereitenden Verhandlung der Dorfgemeinde die ausdrückliche Frage 
vorlegen laſſen, welche Perſonen auf Seiten der letzteren eigentlich als die 
contrahtrenden angeſehen werden ſollten. Hierauf haben die Verlreter der 
Dorfgemeinde die far den gegenwärtigen Proceß ſehr wichtige Erklärung zu 
Protokoll gegeben: i j 
„wie ſie zwar nicht im Stande wären, ſolche specific anzugeben, indeſſen 
„da dieſe Hutung denen mehrſten zu Nutzen käme und da ſich die Eigen⸗ 
„thümer 1 55 veränderten, demnach Scholz und Gerichte für die Zah⸗ 
„lung des Canonis beſtändig würden haften müſſen, ſo wollten fie gehor⸗ 
„ſamſt bitten, daß in dem diesfälligen Contract blos Scholz und Gerichte 
„homine der Gemeinde aufgeführt werden möchten.“ k ; 
n dieſer Weiſe iſt es and geſchehen, und der Vertrag „zwiſchen einem 
bochlöblichen Magiſtrat dieſer königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Breslau 
an einem und Scholz und Gerichten zu Lehmgruben nomine der Gemeinde 
daſelbſt am andern Thel, ae worden. In Wirklichkeit wurden 
aber die Aecker unter die einzelnen Mitglieder der Gemeinde vertheilt und 
von dieſen in eigenem Intereſſe bewirthſchaftet. Im Laufe der Zeit ſcheint 
deshalb der obige Umſtand, daß nicht die einzelnen Mitglieder, ſondern die 
Gemeinde als contraßirender Theil aufgelübet worden war, einigermaßen 
in Vergeſſenheit geratben zu fein, zumal die Betreffenden die ihnen zuge: 
wieſenen Aecker zugleich mit ihrem ſonſtigen Grundbeſitz in Lehmgruben auf 
ibre Erben oder ſonſtigen Rechtsnachfolger übertrugen, ohne daß die Ge⸗ 
meinde ihr Recht irgendwie geltend machte. — So beſtand das Rechtsver⸗ 
hältniß länger als 60 Jahre unverändert fort. Nach Ablauf dieſes Zeit: 
raums wurde der Bau der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Angriff genommen, 
und hatte die Breslauer Stadtgemeinde dem Bau⸗Comite die Ueberlaſſung 
von etwa 38 Morgen ihr gehöriges und vor dem Schweidnitzer⸗Thore gele⸗ 
enes Terrain zum Etabliſſement des Bahnhofes zugeſichert. Um dies Ver⸗ 
prechen zu erfüllen, richtete ſie ihr Augenmerk auf die obigen, der Ge⸗ 
meinde Lehmgruben in Erbpacht gegebenen Aecker „an der Kiefer“ und 
trat, um dieſe für den genannten Zweck zu gewinnen, mit der obigen Erb⸗ 
pächterin reſp. den Mitgliedern der Gemeinde Lehmgruben, welche ſich im 
Beſitze der Flache befanden, in Unterbandlungen. Dieſelben fanden im 
Jahre 1841 in dem Zuſtandekommen eines Tauſchvertrages einen beide 
beile befriedigenden Abſchluß, und kam man überein, daß die Gemeinde 
Lehmgruben die genannten, von ihr bis dahin in Erbpacht beſeſſenen Acker⸗ 
ſtücke dem Comite der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn überließ und dagegen den 
Eingaugs erwähnten Complex von Ackerſtücken in der Größe von 10 Mor⸗ 
gen 5 Quadratruthen als Entſchädigung empfing. Dieſer neue Vertrag 
wurde jedoch nicht nur mit Scholz und Gerichtsmännern abgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern die ſammtlichen Mitglieder der Gemeinde Lehmgruben, welche Parzellen 
der Erbpachtsäcker beſaßen, zu der Verhandlung zugezogen. Nach wie vor 
wurde aber wiederum prineipaliter die Gemeinde als Vertrag ſchließender 
Theil genannt und überdies feſtgeſetzt, daß die obigen neuen Aecker in 
dafſelbe Rechts verhältniß eintreten ſollten, in welchem ſich die 
früheren befunden hatten. Alsdann ſchritt man zu der neuen Vertheilung 
und wurden den Inhabern von Parzellen des zum Bahnhofsbau abgegebe⸗ 
nen Terrains entsprechende Theile von den neuen Aeckern zugewieſen, mit 
denen fie dann in derſelben Weile nach ihrem Belieben ſchalteten wie früher 
mit jenen. Von dem e een ee vom 2. März 1850 wurde 
auch das vorliegende Rechtsverhältniß betroffen, und ging der Erbpachts⸗ 
befig in Eigenthum über. An Stelle des früher zu zahlenden Canons trat, 
nachdem das Ablöſungsverfahren durch Receß vom 14. Januar 1855 been⸗ 
det war, eine entſprechende von der Gemeinde aufzubringende Rente. 
u dieſer Zeit lautete der Beſitztitel der genannten Aecker im Hypotheken⸗ 
Buch noch auf den Namen der Breslauer Stadtgemeinde. Wegen dieſes 
Umſtandes erheben ſich bei den Mitgliedern der Gemeinde Lehmgruben Be⸗ 
denken und beantragte, um allen Mißverſtändniſſen für die Zukunft vorzu⸗ 
beugen, einer der Grundheſitzer die Berichtigung des Beſitztitels gemäß den 
obigen außergerichtlichen Verhandlungen aus dem Jahre 1841. Der Hypo⸗ 
dhelenrichter hielt die Verhandlungen zu dem genannten Zweck nicht für aus⸗ 
und traten deshalb der Breslauer Magiſtrat und die Gemeinde 
Lehmgruben, um die Angelegenheit klar zu ſtellen, im Jahre 1864 noch ein⸗ 
mal zu Verhandlungen zuſammen. Dieſelden entzielten ausſchließlich eine 
Beſtätigung der Abmachungen aus dem Jahre 1841 und endeten mit der 
Abſchließung eines gerichtlichen Vertrages, in welchem die Stadtgemeinde 
Breslau das Eigentum der Dorfgemeinde an den Aeckern anerkannte, wo⸗ 
en die letztere die Erklärung abgab, daß bereits im Jahre 1841 die 
Kbergabe derſelben erfolgt ſei. Nunmehr wurde der Beſſtztitel auf den 
Dorfgemeinde Lehmgruben im Hypothekenbuche berichtigt. 
Januar 1868 wurde die Gemeinde Lehmgruben aufgehoben und 
Der Breslauer Magiſtrat 


reichend, 


Namen der 


1. 
in —1 Breslauer Stadtverband aufgenommen. 


wie erwähut, der Anſicht, daß mit dem Aufgehen jener Dorfgemeinde 

— der Stadtgemeinde auf die letztere alles Vermögen der erſteren überge⸗ 
angen ſei. Zu dieſem Vermögen aber haben auch jene Aecker gehört; und 
aben daher auch die früheren Mitglieder der Gemeinde Lehmgruben als 
olche bisher aus denſelben Nutzungen gezogen, fo habe das Recht auf die⸗ 
ſelben mit dem Aufbören der Körperſchaft aufgehört. Die Grundbeſitzer ber: 
weigerten die Herausgabe der Parzellen, welche ſie im Laufe der Zeit als 
ihr Eigenthum zu betrachten ſich gewohnt hatten, und kam es deshalb zum 
roceſſe. a 5 
” Die Verklagten haben als Haupteinwand die Verjährung durch langen 
Beſitz der Klage entgegengeſtelt und behauptet, daß ſie reſp. ihre Vorbeſitzer 
durch ununterbrochenen redlichen Beſitz ſeit dem Jabre 1841 das Eigenthum 
an den ihnen zugewiesenen Aderitüden erworben hätten. Dabei haben fie 
ſich 8 darauf geſtützt, daß die Verträge aus dem Jahre 1841 mit 
allen betbeiligten Mitgliedern der Gemeinde abgeiclofien wurden. Den 
Umftand, daß der Beſißtitel auf den Namen der Dorfgemeinde berichtigt iſt, 
ſuchen ſie durch Berufung auf einige Entſcheidungen des Obertribunals, 
wonach die Eintragung im Thi fen Tl * — Suu 1 
enthumes ohne Einfluß ſein ſoll, zu enikraften und behaupten, 

— 5 38 der 2 4 75 in Ben Aufehrung er rm 
i Weiterungen, welche bei der ſpecie ufführung der einzelnen 
Bunker — geweſen wären, zu umgehen. Außerdem haben die 
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Redigirt von OG. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Verklagten die Befugniß der Stadtgemeinde, als Klägerin aufzutreten, be⸗ 
ſtritten, weil nicht fie, ſondern eventuell der Fiscus, welchem das Vermo⸗ 
gen der aufgelöften Corporationen gemäß § 192 Art. 6 Th. 2 A. L. R. zur 
anderweitigen Verwendung zum öffentlichen Wohle anheimfiele, zur An⸗ 
ſtellung der Klage berechtigt ſei. Die letztere Anſicht bat das königl. Stadt⸗ 
Gericht, welches gemäß § 111 Art. 2 Th. 1 A. G. O. competent iſt, weil 
die Streitſtücke innerhalb ſeiner Gerichtsbarkeit liegen, reprobirt, und die 
Stadtgemeinde für die Rechtsnachfolgerin der Dorfgemeinde erklärt. Auch 
im Uebrigen hat das Stadtgericht in der bereits zum Erkenntniß gediehenen 
Sache zu Ungunſten der Verklagten entſchieden und dieſelben zur Heraus⸗ 
gabe der von ihnen beſeſſenen Ackerſtucke verurtheilt. Da die ſämmtlichen 
Proceßſachen im Weſentlichen ganz gleicher Art ſind, dürfte dann auch in 
den übrigen eine andere Entſcheidung in erſter Inſtanz nicht zu erwarten ſein. 


(Br. Ztg.) 


Der Landwirthſchaftliche Hauptverein im Regierungsbezirk Poſen 
wird gemeinſchaftlich mit dem Centralverein für den Netzediſtriet im 
Mai kommenden Jahres in der Stadt Poſen eine 


Provinzial-Ausſtellung 
ür 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Gewerbe und Induſtrie 


verbunden mit einem . 
Internationalen Zuchtvieh- und Maſchineumarkt 
und einem 
Pferderennen 
veranſtalten. Obwohl die Ausſtellung hauptſächlich für Züchter und 
Producenten der Provinz Poſen beſtimmt iſt, ſollen doch auch die 
der benachbarten Provinzen nicht zurückgewieſen und ihnen gleiche 
Rechte auf Prämiirung ꝛc. eingeräumt werden, wie den Ausſtellern 
der Provinz Poſen. Für Händler iſt der Zuchtvieb- und Maſchinen⸗ 
markt beſtimmt, bei welchem keine Prämiirung ſtattfindet. Ueber 
die Modalitäten der Pferderennen werden demnächſt die nöthigen 
Bekanntmachungen erfolgen. Alle Meldungen und Anfragen ſind an 
den Unterzeichneten nach Dombröwka an der Märkiſch-Poſener Bahn 
zu richten. 8 5 
Der Präfident des Ausſtellungs⸗Comité's. 
o. Tempelhoff. 


Ueber den Einfluß der Düngung auf die Honigproduction 
ſchreibt das „American Bee-Journal“: In Wisconſin war es Ge: 
brauch, das Land zu bebauen, bis es nahezu erſchöpft war und es 
dann mit Gras zu beſäen. Man hoffte, auf dieſe Weiſe ohne Dün⸗ 
ger eine gute Heuernte zu erzielen. Die Bienen hatten keine Nah— 
rung und mußten gefüttert werden. Es war Ueberfluß an weißem 
Klee vorhanden, aber die Bienen gaben keinen Honig. Ein Klee: 
ſtück wurde mit Dünger von 4—6 Zoll hoch beſtreut, fo daß dar⸗ 
unter das Gras total erſtickte. Im nächſten Jahre ging der Klee 
wieder auf und blühte überaus reichlich. Zu dieſer Zeit gaben die 
Bienen einen beträchtlichen Ueberſchuß an Abſatzhonig. Die Vor: 
theile dieſes Kleefeldes dauerten vier Jahre, wo es dann umgepflügt 
und mit Korn beſäet wurde. An beiden Seiten des Feldes befanden 
ſich Streifen, welche keinen Dünger erhalten hatten. Wenn die ge— 
düngten Theile des Feldes buchſtäblich mit Bienen überſäet waren 
und man den Honig förmlich riechen konnte, ſo fand man doch nicht 
eine einzige Biene auf den ungedüngten Stellen. Dieſe Beob- 
achtung gab Veranlaſſung, den Klee immer zu düngen, und die Folge 
davon war, daß Honig und Futter zur Zufriedenheit geerntet wurde. 
Daß die Luft zur Secretion des Honigs in Blumen großen Einfluß 
hat, ſteht feſt, eben ſo feſt ſteht es aber auch, daß der Boden gleich— 
falls das Seinige dazu beiträgt. Dieſe Beobachtungen zeigen alſo, 
daß Dünger ſelbſt zur Honigproduetion empfehlenswerth iſt. 


Waſſerbehälter bei Froſt vor dem Zerſpingen zu ſichern. 

Das Zerſpringen der mit Waſſer gefüllten Gefäße durch das Ge: 
frieren des Waſſers rührt bekanntlich davon her, daß gefrorenes 
Waſſer (Eis) einen größeren Raum einnimmt, als ungefrorenes. 
Um ein ſolches Zerſpringen bei Waſſerbehältern zu verhüten, pflegt 
man dieſelben vor eintretendem Froſtwetter auszuleeren. Dies iſt 
aber nicht nöthig, wenn man folgendes Mittel anwendet. Man 
bringt in die Mitte des Behälters oder Gefäßes und ſo tief, als 
das Waſſer muthmaßlich friert, einen waſſerdichten, mit Stoh locker 
gefüllten Sack an, der offen bleiben muß. So wird das Eis durch 
Zuſammendrückung des Sackes Raum gewinnen und nicht noͤthig 
haben, den Behälter zu zerſprengen. Ebenſo kann man auch ein 
irdenes, mit Waſſer gefülltes Gefäß ohne Gefahr gefrieren laſſen, 
wenn man eine aufgeblaſene Flaſche von Federharz (Kautſchuk, Gummi 
Elaſticum) hineinſtellt. 


Tabakbau im Zollvereinsgebiete. 
Während des Jahres 1869 waren im Zollvereinögebiete 67,739 / 
Morgen mit Tabak bepflanzt und wurden 449,937 Centner trockene 
Blätter gewonnen. 


Schweidnitz, 12. Auguſt. [Induſtrielles.] In dieſen Tagen war 
aus der Maſchinen⸗Bauanſtalt des Fabrik⸗ und Brauereibeſitzers Herrn 
E. Januſcheck die zweitauſendſte Dreſchmaſchine . Auf 
Veranlaſſung dieſes erfreulichen Reſultats ſeiner industriellen Unternehmun⸗ 
gr gab der Fabrikherr feinen Arbeitern ein Feſt, zu dem er außer feinen 

eamteten noch einen Kreis feiner Freunde und Gönner aus der Nähe und 
Ferne eingeladen batte. Am 10. d. M., an welchem Tage vor vier Jahren 
die Vollendung der tauſendſten Dreſchmaſchine die Gelegenheit 1 einer Feſt⸗ 
lichkeit geboten hatte, verſammelten Nachmittags gegen 4 Uhr die Feſt⸗ 
enoſſen vor dem Fabrik⸗Etabliſſement. Die neue Maſchine, welche der 

ohn des Gutsbeſitzers beſtellt hatte, der die erſte Maſchine gekauft hatte, 
wurde, geziert mit der Zahl 2000, vorgefahren, worauf einer der Feſtge⸗ 
noſſen das Wort ergriff, um, anlehnend an den Ausſpruch des Dichters: 
„Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis“, auf den Er⸗ 
folg der induſtriellen Beſtrebungen des Fabrikherrn hinzuweiſen. Der An⸗ 
ſprache folgte ein dreifaches Hoch auf denſelben. Der Feſtzug ſetzte ſich 
hierauf unter dem Vorantritt eines Muſikcorps in Bewegung. Man begab 
ſich nach der in dem benachbarten Kletſchkau gelegenen Reſtauration des 
Herrn Hohaus. In dem großen Saale war für die Fabrikarbeiter und 
deren Frauen reſp. Bräute, ſowie für die anderen Seitgenofien ein Diner 
ſervirt. Muſikaliſche Vorträge der Herren Opernſänger Rieger und Pra⸗ 
wit aus Breslau, ſowie Toaſte würzten das Mahl. Nach demſelben be⸗ 
gaben ſich die Gaſte in den Garten, in deſſen unmittelbarer Nähe bei herein⸗ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


17. Auguſt 1871. 


brechender Dunkelheit ein Feuerwerk abgebrannt wurde. In dem Saale 
wurde für die Naben dis in und deren Familien ein Tanz arrangirt, an 
welchem ſich dieſelben bis zur Mitternacht beluſtigten. 


[Müller ⸗Tag.] Die fünfte allgemeine Verſammlung ee Müller 
und Mühlen⸗Intereſſenten, zugleich General: Berfammlung des Verbandes, 
wird am 3., 4, und 5. September 1871 zu Cöln im Iſabellen⸗Saale des 
Gürzenich ftatifinden. Die Wichtigkeit der Berathung erhellt aus der uns 
mitgetheilten Tagesordnung, nach welcher u. A. generelle ig = im 
Mühlenfache und über Miübhlenbevarfs:Artitel (eingeleitet von Prof. Wiebe, 
Berlin) ſowie die Gewerbeſter im Allgemeinen, mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der Mahlgangsſteuer und der Bäcker 2 (Dr. Weinhagen, 
Cöln); ferner Eingangszölle auf Mühlenfabrikate in? i Frankreich und 
Holland, endlich das Waſſerrecht und die Nothwendigkeit der Reform der 
Waſſergeſetzgebung, discutirt werden ſollen. Am dritten Verſammlungstage 
wird der neu conſtituirte Vorſtand bekannt gemacht, die Wahl des Ortes 
der nächſten Generalverſammlung vorgenommen, Bericht über die Reſultate 
der erſten dreijährigen Periode des Verſicherungsverbandes (Direction der 
Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft) abgeſtattet und die Gründung 
einer Verſicherung gegen Unfall nach dem Princip der Gegenſeitigkeit (Prof. 
Wiebe, Berlin) erörtert werden. Andere Gegenſtände der Debatten ſind: 
über die Mißverhältniſſe der Getreide⸗ und Mehlfrachten bei den ungariſchen 
Sendungen (A. Roſiny, A: über Röhren⸗Dampfkeſſel (Paukſch, Lands⸗ 
berg); über Fachſchulen (Prof. Dr, Weyland, Cöln); über die Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer (b. d. Wyngaert, Berlin). Das Programm der ſich an die ern⸗ 
75 Arbeiten anſchließenden Feſtlichkeiten verſpricht überdem \ r Er 
age. . u. H. 8.) 


London, 5. Auguſt, [Ueber die walliſiſche Niederlaſſung 
am Fluſſe Chupa in Patagonien! iſt ſdem engliſchen Parla⸗ 
ment ſoeben in Form eines Blaubuches ein Bericht vorgelegt worden, der ſich 
wie ein Roman lieſt. Unter Führung eines Independenten⸗Geiſtlichen hatte 
ſich im Jahre 1865 eine Geſellſchaft von 150 Walliſern — Männer, Frauen 
und Kinder — nach dieſem unbekannten Lande begeben. Die Leute ſind 
mit Ausnahme der patagoniſchen Indianer von der ganzen Menſchheit ge⸗ 
trennt, und da ihr gelegentlicher Handelsverkehr mit Buenos Ayres in Folge 
wei ähriger Dürre, welche die Reife unmöglich macht, unterbrochen iſt, wurde 

m April d. J. das britiſche Kanonenboot „Cracker“ nach der Mündung des 
Chupat geſandt, um zu ermitteln, ob dieſe abenteuerlichen Leute ſich noch im 
Lande der Lebenden befinden, und wie es ihnen geht. Der Beſuch kam höchſt 
gelegen, und hätte der Commodore des Fahrzeuges nicht einen beträchtlichen 
Theil feiner Vorräthe entbehren können, jo hätte es zur Zeit ſchlimm mit 
ihnen geſtanden. Seit zehn Monaten 3 ſie nur von Brot, Butter, Milch 
und ſo viel Guanaco⸗ und Straußfleiſch, als ſie durch Jagd ſich verſchaffen 
konnten, gelebt, da ihr weniges Hornvieh (300 Haupt) viel zu werthvoll für 
ſie war, um vorläufig als Nahrungsmittel gebraucht zu werden. Landwirth⸗ 
ſchaft und Viehzucht find die Beſchäftigungen der Einwohner auf der Colo⸗ 
nie, welche ſich in einer Ausdehnung von etwa zehn Meilen — eines 
Thales von reichlich angeſchwemmtem Boden, der nur gehöriger Drainage 
bedarf, erſtreckt. Der zweijährigen Dürre folgte eine unheilvolle Ueberſchwem⸗ 
mung; unter günftigen Verhältniſſen trägt aber der jungfräuliche Boden 
dreißigfältigen Ertrag an Weizen. In dem bergigen Lande, wo der Chupat 
entſpringt, iſt Ausſicht auf Mineralgewinn vorhanden. Kleine Fahrzeuge 
können, den Fluß hinauffahrend, bis zur Colonie gelangen, aber die Einfahrt 
iſt ſchwierig, und der Verkehr mit New⸗Gulf geſchieht hauptſächlich zu Lande, 
das auf einer Strecke von 40 Meilen auf unbeſchlagenen Pferden paſſirt 
werden muß. Die Coloniſten entbehren bis jetzt vieler Dinge. Es mangelt 
ihnen an Garderobe und an einem Arzt. Ein Handwerker, der die Kräuker⸗ 
kunde ein wenig berfteht, verſieht bis jetzt die Stelle ves letzteren. Sie ha⸗ 
ben keine Armen, keine Steuern, und außer Straußfedern keine Geldwäh⸗ 
rung. Die Colonie gehört der Argentiniſchen Conföderation, und in Abs 
weſenbeit eines Repräſentanten der Nationalregierung wählen fie alljährlich 
vermittelſt Ballotage einige Gemeindebeamte. Gefängniß und Verbrechen 
ſind bei ihnen unbekannte Dinge. Mit den Indianern ſtehen ſie auf gutem 
uße und verkehren mit ihnen. Auch treiben ſie gelegentlichen Handel mit 
uenos Ayres leine Landreiſe, während welcher 8 oder gar kein Waſſer 
zu finden iſt), wohin ſie indianiſche Producte, Felle, Straußfedern ꝛc. ſenden. 
Das Klima iſt ſehr geſund und die Colonie braucht weiter nichts für ihren 
Erfolg, als Verkehr mit der übrigen Welt. In Zukunft ſoll das nach den 
alklandinſeln gehende Kriegsſchiff alljährlich in New⸗Gulf anhalten, die 
rüße der Außenwelt überbringen und ſich nach dem Wohl der Colonie er⸗ 
kundigen. (Br. Ztg.) 


—HD—Um—U—ä—bãä . MMſMſtm̃ TTTT'Tk᷑‚‚lkb 2 — 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 16. Auguſt. [Producten⸗Wochenbericht.] In der ber 
oſſenen Woche hatten wir mit Ausnahme weniger ſchnell vorübergehender 
egenſchauer gutes, den Feldarbeiten günſtiges Wetter, welches ſeinen Ein⸗ 

17 auf den Geſchäftsgang auszuüben nicht unterließ. 
Trotzdem beſſerte ſich der Waſſerſtand in Folge bedeutender Niederſchläge 
in unſeren Hinterländern, ſo daß wir jetzt eigentlich Hochwaſſer haben, der 3 
Schifffahrtsverkehr war aber in Folge mangelnder Abladungen nicht belebter, | 4% Thlr. 
obwohl die Frachten einen erheblichen Rückgang erfuhren, ſo daß jetzt die 
Getreidefracht nach Stettin mit 1% Thlr. per 2125 Pfund Getreide, nach 
Hamburg 4 Sgr. pr. Etr., beides bei Lieferzeit zu notiren iſt. 
Das Geſchäft verlief wiederum ruhig und fanden, da die angeführte neue 
Waare noch 5 feucht, nur die feinen Qualitäten vorjähriger Ernte Beach⸗ 
für welche im Allgemeinen noch gute Preiſe bezahlt wurden. 
| eizen weniger zugeführt wurde beſonders von unſeren Mühlen von 
eſigen Lägern genommen und mußte in Folge deſſen um 3 bis 4 Sgr. 
dher bezahlt werden. Am heutigen Markte galt bei unverändertem ruhigen 
erkehr der Scheffel weißer 80 bis 95 Sgr., pr. 200 Pfund 6%—7°/,, Thlr., 
ge 80 bis 94 Er pr. 200 Pfund 6% bis 7%, Thlr., feiniter über 
tiz bezahlt, per Pfund per Aug. 72 Thlr. Br. — zogen war am 
Landmarkte in feiner Qualitat ſehr ſchwach uin und deshalb gut beachtet, 
ſo daß aus Mangel an Au Waare ſelbſt Mittelgattungen leichter Nehmer 
fanden. Am heutigen Markte wurde bei gleichmäßigem Geſchäft pr Scheffel 
57—64 Sgr., pr. 200 Pfund 4½ bis 5% Tblr bezahlt. Im Lieferungshandel 
war trotz des günftigen Wetters Kaufluſt vorherrſchend, obwohl die Umſätze 
wenig Belang hatten, es iſt eine Preisſteigerung von Y— 4 Thlr. anzu⸗ 
nehmen. Roggen behauptet, per 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 47 Thlr. Br., 
Auguſt⸗September 47 Thlr. Br., September⸗October 47% Thlr. bez., Detbr.s 


en 47 Thlr. bez., April⸗Mai 47 X —47 Thlr. bez. u. Gld. — Gerfte 
at zu Verladungszwecken Preiſe behauptet. Zu notiren iſt je nach Qualitat 
pr. Schffl. 39—48 Sgr., feinſte Über Notiz bez., pr. 200 Pfund gelbe u. helle 
3, —4% Thlr., weiße 44 —4½ Thlr., pr. 2000 fd. per Auguſt 424 Thlr. 
Br. — Hafer war vorherrſchend in matter Stimmung und wurden von 
neuer Ernte bereits Abſchläſſe per Auguſt bis Mitte September zu liefern 
à 27—29 Sgr. pr. Scheffel gehandelt. Zu notiren iſt per Scheffel 31 bis 
34 Sgr., pr. 200 Pfund 4/8 bis 4%, Thlr., pr. 2000 Pfund pr. Auguſt 
43 Thlr. Gld., Sept.⸗Oct. 40 Thlr. bez. 

Hülſenfrüchte vollſtändig ohne Handel, würden bei Offerten wohl mehr 
Beachtung gefunden haben. — Kocherbſen ohne Zufuhr, pr. Scheffel 67 bis 
74 Sgr., pr. 200 Pfd. 4% —5½ Thlr. Futtererbſen pr. Scheffel 60 bis 
65 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 4% Thlr. 

Scheffel 58 —62 Sgr., pr. 200 Pfund 4% 


Steuer. 


„ Wi 
is 4% Thlr. Linſen, kleine, Waare 


Die Chemische Düugerfahrik 


(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 
offerirt zur Herbstsnat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
feinstes Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes nochen mehl, Super phosphate aus 


Spedien und Knochenasehe mit und ohne Stickstoff, sehwefelsaures und animalisches 
Peru-Guano und Kalisalze. 


Ammoniak, 


Preise billigst aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 
Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. 


— 


Schuman 
Drill maſchinen, 


paul 


die leichteſten, ſolideſten und anerkannt vorzüglichſten. Die Fabrik baut ſeit Jahren nur Drills und leiſtet ier Pr a 


Beſtellungen erbitte ſchleunigſt. 


Zur Herbstsaat 


9 


2 rg offeriren zu zeitgemäss'billigen und theilweise / 8 
Nan berabgesetzten Preisen: la. aufgeschloss. js% 
A 7 Mi UMA Peru-Guano, Ia, Baker-Guano Superphosphat, \% 
ya) ARE la. Guano und Knochenaschen-Superphosphat, \% 
Nee AN la, Phospho-Guano, Ia. Ammonia 5 
“bpfkbat, Ia. Kali-Ammoniak Superphosphat, La. 


ein gemahlenes gedämpftes Knochenmehl, 
Chili-Salpeter, Kali-Salze ee. Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen 
zur Einsicht bereit. 


Die duano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- g 


vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chineha) Guano abzugeben haben, mit rn 


Stickstoff und 10 pCt. lösliche Phosphorsäure. i 
Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 


wirthschaftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa). 


Paul Riemann & Comp., 


Kupferschmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge‘“. _ 
General-Depöt von Ohlendorff & Co. und Emil Güssefeld in Hamburg. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigiten 
eiſen und unter Garantie des Gehalts: 364 


einſtes und beſtes Knochenmehl, Knochenkern, Hornmehl, Super⸗ 
hospho⸗Ammoniak⸗Dünger 


fordern Preiscourant. 


phosphat, ö 
und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf 
Antonienpütte O/S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 
Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße 12, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie 
des Inhalts, Superphosphate aus 
Spodium, Knochenaſche, Bakerguano, 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 
un 8 und Knochenmehl aus der Fabrik 

+ der Herren Galle & Co. in Freiberg 


ein Wirthſchafts⸗Juſpector, 


dem die beſten Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
ſucht bei einer größeren Herrſchaft von bald 
oder 1. Oetober ab 


Wange dauernde 
Ste 


Auch wäre derſelbe nicht abgeneigt, eine 
Stelle unter Leitung des Principals zu über⸗ 
nehmen. Off. sub X. ++ 663 bef, die Annoncen: 
Expedition von Rudolf Moſſe in Breslau, 
Schweivn.⸗Str. 31. 


Günſtige Zahlungsbedi a 
Keberelaküntt, 8 eugungen 4 


ferungen bei ermäßigten > geroster. — Hanfſamen wenig verändert, 


Nüböl war Anfang der Woche auf auswärtige Einwirkung ſehr animirt, 
ließ jedoch am Schluſſe der Woche an 
Pfund loco 13% Thlr. Br., pr. dieſ. Monat 13% Thlr. Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 13% Thlr. Br., Septemb.⸗October 13 Thlr. Br. u. G., 
12% Thlr. Br., November⸗ December 12% Thlr. Br., 12% Thlr. bez. 
1 uns in Folge zu 1955 Forderungen der Inhaber nur wenig um⸗ 
5 eſetzt und Sprit wenig exportirt. 
November 47 Thlr. Gld., November⸗December 46% Thlr. bez. und Gld., Gl 4 Br., pr. dieſen Monat und Auguſt⸗ September 16%, Thlr. Br., 
Sept.⸗Oetbr. 16% bez. u. Glo. u. 16%, Thlr. Br. 

Mehl bei regelmäßigem Geſchäft wenig verändert. 
Centner unverſteuert Weizen fein 5—5% Tölr., Roggen 3%, bis 4 Thlr. 
Hausbacken 3% bis 3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 47 
bis 49 Sgr., Welzenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche vom 7. 
und 10. Auguſt. Der Auftrieb betrug: 1) 27 
131 Ochſen, 142 Kühe.) 
Prima⸗Waare 15—15% 
geringere 10—11 Thlr. 1 
den wenig 8 pr.] Pfd. 9418949 6. 5 beſte feinite Waare 15 -15% Thlr., mittlere 
e —1: Fr 
pr. Scheffel 80 bis 90 Sgr., pr. 200 Pfd. 5,6% Thlr., große Böhmifche 40 Pfd. Fleiſchgewicht exel. Steuer Prima: 


N * 1 N M 6 \ 5 
N e, , , é 
N N — 3833 


— — wer — 
- . — =: 


8 Br 


in Sachſen und von meinem Lager hier. — (Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen.) 

Für Aufträge auf Ammoniak⸗Superphos⸗ in Berlin, Einlage giebt Shnfachen Perſonal⸗ 

phate bitte um möͤglichſt zeitige ag en und Anträge auf billigfte Feuerver⸗ 
i 


per Scheffel 105— 135 Sgr., pr. 200 Pfd. 8—10 Thlr. Bohnen, weiße, Qualität 2—2% Thlr. 4) 339 Stuck Kälber wurden mit 11—14 Thlr. 
9 1 


per 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Berlin, 14. Auguſt. An Schlachtvieh waren auf dem Viehmarkte 
zum Verkauf 1 0 

1723 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchaͤft verlief beute ſehr lang⸗ 
ſam und ſchloß mit Hinterlaſſung vieler Beſtände zu ſehr gedrückten Prei⸗ 
ſen, da jede Speculation zum Exporte, ſowie auch die fremden Käufer am 
Markte fehlten; der Einkauf für Platz und Umgegend zeigte ſich wegen des 
ſtattgehabten geringen Conſums ſchwach und beſchränkte ſich wegen der ge⸗ 
enwärtigen tropiſchen Hitze auch nur auf den allernöthigſten Bedarf; die 

inbringer mußten daber die Waare für eigene Rechnung verſenden, erſte 
Qualität wurde mit 15—16 Thlr., zweite 12—13 Thlr. und dritte mit 9 
Sgr. bis 10 Thlr. pr. 100 Pfd. r bezahlt. 

3017 Stück Schweine hatten auch keinen Abzug durch Export, fanden 
jedoch für Prima⸗Waare rege Kaufluſt am Platze, ſo daß Prima⸗Waare am 
Markte geräumt wurde und nur einzelne Beſtände in den untergeordneten 
Qualitäten blieben, beſte Kernwaare erreichte den Preis don 18 Thlr. per 
100 Pfund Fleiſchgewicht. 

19,486 Stück Schafvieh. Der Handel bewegte ſich wie am letzten 
Marktage ziemlich lebhaft und blieben die vorwöchentlichen Notirungen auch 
unverändert: für 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht der ſchweren guten Hammel 
wurden 7—7½ Thlr. und darüber gewährt. 

834 Stüc Kälber mußten zu flauen Preiſen verkauft werden, da 
wegen der heißen Temperatur nur geringer Verbrauch ſtattfindet und die 
Zufuhr daher den Bedarf bet Weitem überſtieg. (B.⸗ u. 9-3.) 


Wien, 14. Auguſt. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum beutigen 
Schlachtviehmarkte betrug 2294 Maſtochſen, darunter — 1487 — 
Galizien, 740 von Ungarn und 67 von der Umgebung. Der Schätzung 
nach ſchwankt das Gewicht der meiſten Partien zwiſchen 1000 bis 1250 Pfd. 
außerdem waren circa 350 im Gewicht von 1250 bis 1500 und 42 Stück 
Hochprimawaare der Herren Capri und Barber im Gewichte von 1800 Pfd. 
per Paar. Der Markt war in Folge des geringen Zutriebes belebt und 
beſſerten ſich die Preiſe für alle Qualitäten um fl. 1. 25 bis fl. 1. 50 per 
ee W 1 a f 2 1 fl. 33. 50 bis fl. 34. 25 
N und für ungariſche von fl. 33 bis fl. 34. 25 per Centner. Mittelqualität 
fur a ne war mehr begehrt und zu gleichen Preiſen wie Primawaare verkauft. 

T 


Qualität 12 13 Thlr., 5 
Man zahlte für 100 


gr. — Schlaglein blieb ſehr gut beachtet, 


eſtigkeit nach. Zuletzt galt per 00 
Oetbr.⸗Nob. 


Zuletzt galt pr. 100 Liter loco 17 Thlr. 


Wir notiren pr. 


Man zahlte 
Thlr., II. 
2) 688 Stück Schweine. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im St 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie r 
für die Herren ne zu beſorgen. 


1,443 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 
Breslau, Gartenſtraße 9. 


aare 5-5% Thlr., geringſte Bollmann. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Die Schule des Landbaues 


oder leichtfaßlicher Unterricht in der Landwirthſchaft für Ackerbauſchulen, 
Dorfſchulen, landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen und — 0 


zu Breslau 


Selbſtunterricht 
von [410] 
E. 5 ra a 8, 
[407] ordentl. Univerſikätsprofeſſor in München. (4394 a) 


} Fünfte une: 
Mit vielen Holzſchnitten und 17 color. Abbildungen von Graspflanzen. 

5 e N fl. I oder 1 Thlr. 18 Sgr. 

Ein leichtfaßliches Lehrbuch der Landwirthſchaft iſt laut mehrfachen Preisausſchrei 
der öſterreichiſchen und preußiſchen Regierungen ein Bedürfniß 5 25 en 
auch in Bayern durch landwirthſchaftliche Vereine und erfahrene Landſchulmänner häufig 
ausgeſprochen wurde. Sogenannte populäre landwirthſchaftliche Lehrbücher giebt es zwar 
nicht wenige, aber ſie beſchränken ſich zu ſehr auf Beſchreibung des Handwerks. Für die 
Schule des Landbaues“ haben ſich bereits das Generalcomite des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Bayern, mehrere Kreiscomites und berühmte Vorſtände landwirthſchaftlicher 
Inſtitute ausgeſprochen, und die Behandlung der mit der Landwirthſchaft innigſt verbun⸗ 
denen naturwiſſenſchaftlichen Zweige, wie jene der Betriebslehre iſt beſonders neu. Ueberall 
bildet die ſorgfältig geprüfte e die Grundlage. 

Die „Agronomiſche ei vom 20. Juni 1851, herausgegeben von Dr. W. Hamm“ 
nennt ſchon die erſte Auflage des Werkes: „Das langerſehnte, ſtets als durchaus noth⸗ 
„wendig ausgerufene Werk, das jo viel guten und ſchlechten Autoren mißlungen ift, das 
glei ut 2 — lien dete n n Grundzüge ſeines Gewerbs 
„zugleich mit den Erfahrungsſätzen deſſelben in einer faßlichen vo ü 
„Sprache darbietet.“ e 
* DB Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Aechten Peru- Guano, 


roh und aufgeschlossen, [375] 


Baker-Guano-Superphosphat, 
Sombrero-Superphosphat, 
Knochenkohlen-Superphosphat, 


f. L. gedämpftes Knochenmehl, 


Präparirtes Knochenmehl, 
Schwefelsaures Ammoniak 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen 


Heller Bartels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 
aus Bafer:-Guano, ſowie aus Knochen 
Superphosphat kohle ( Spodium), 5 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 348] 


Original Probsteier, Zealaender, Span. 
Original-Doppelro wer 


empfiehlt zur Herbstbestellung den Sche über der höchsten Breslauer 
Notiz am Tage der Lieferung franco Bahnhof Bernstadt i. Schles. Em- 
ballage 10 Sgr. pro 2 Scheffel, (267 VII) 1392 

. Schl. 


das Dominium Lampersdorf, Kreis Oels 
Nepenibler Berudgen von 10000 Thaler Rapsdrilimaschinen 


erforderlich. Näheres bei Domin, Frieders⸗ 2 5 ; 1 
2 it Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowie alle 
dorf, Kreis Lauban. 1408) | land wirthschaftl. Maschinen empfehlen ; eier Brian 


30 Scheffel echten Mettler & Bartels. 


Breslau, Ritterplatz 1. 
„ Die Holläander⸗Vollblnt⸗ 


Dom. Reppersdorf b. Jauer. 


Unfrankirte Einſendung von Proben nebſt 
Preisangabe erbeten. 


Probſteier Saatroggen 


iſt zu beziehen durch [394] 
F. Vöge, Schönberg, Holſtein, 
beeidigter Saatkorn⸗Lieferant für die Probſtei. 


Eine „ 
große Zuckerfabrilsöconomie 
in Böhmen 


ſucht einen ledigen, militärfreien, wo möglich 
einer ſlaviſchen Sprache mächtigen 


Hofverwalter 


(Magazineur) unter günſtigen Bedingun⸗ 
en aufzunehmen. Schriftliche Offerten 
mit 6. N. 163 bezeichnet, find an Haaſen⸗ 
ſtein u. Vogler, Annoncen⸗Expedition in 
Prag, zu richten. 


Ritterguts⸗Verpachtung. 

Das nahe Chauſſee und Eiſenbahn gelegene 
Rittergut Vogelsdorf, Laubaner Kreiſes, 
mit cg. 400 Morgen Acker, 65 Mrg. Wieſen, 
Ziegelei ꝛc., ſoll ſogleich auf 12 Jahre ver⸗ 


Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 
t. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 


Lofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut e 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 361 


Für Brennereien und Stärfefabrifen! 
Hurtzig s Patent Waage 


zur Beſtimmung des Stärkemehls in den Kartoffeln (10 Pfd. auf einmal) er. Nr. 
dieſer Zeitung. Preis franco Ratibor 9%, Thlr. end 1 5 —— 


Walther Schmidt, Brennerei Techniker Ratibor. 


Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


cherung mit extra 7½ pCt. Rabakt nimmt n 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


entgegen C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


a, 


